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ilitärbündnisse 
Scheideweg 

e Woche vielfältiger 
ischer Aktivitäten liegt 
uns, Politiker aus aller 
n Länder waren auf 
Gorbatschow und Bush 
elen ihr Gipfeltreffen. 
dem Rückweg macht 
alschow Zwischensta­
in San Franzisko und 
lmit dem Führer Süd­
.oiese Begegnung war 
ilicn eine Sensation, 
dafür blieb keine Zeit, 
schon setzte eine wei­
sende Reisetätigkeit 

Die Außenminister der 
informierten sich in 
1, es gelang ihnen 

, neue Impulse für den 
land des Bündn isses 

tzen. Lediglich bemer­
·erl sind zwei Tatsa­
Man plädiert für die 

Wahl der Bündniszuge­
leilder DDR, es müßte 
ings die NATO sein. 
anderen behandelte 

den Erzfeind von einst 
·eeinen „Kameraden". 

nzler Helmut Kohl rei­
Bush. Daß hiet nun die 
aller Fragen die deut­

war, bedarf keines Korn­
ars. Dann trafen sich die 
r der Warschauer­
·Slaaten. lm Vorder­
d_der Beratungen stand 
nentierung der ehema­
,Bruderländer" nach 

neuen Realitäten der po-

litischen Umwälzungen in 
Ungarn, der DDR, in Polen, 
der CSFR, Rumäniens und 
letztlich auch in der UdSSR, 
also das ganze Bündnis ist 
durch die Demokratisierung 
im Osten in Frage geste llt. Die 
gesamte Abwehrstrategie bei­
der Bündnissysteme hat ihren 
Sinn verloren. Die Hochrü­
stung der zurückliegenden 
Jahre hat militärpolitisch 
großen Erfolg gehabt: In Mit­
teleuropa haben die Waffen 
geruht. Das Gleichgewicht 
des Schreckens hat die Balan­
ce geha lten. Die Politik der 
Hochrüstung hatte einen 
zweiten Erfolg: Sie hat die So­
wjetunion an den Rand des 
wirtschaftlichen Bankrottes 
geführt. Darüber so llten wir 
uns nicht freuen. Denn die 
Folgen der sozialen Span­
nun gen, in denen die Sowjet­
union steht, sind heute noch 
nicht abzusehen. Während 
von Brüssel noch keine Neuo­
rientierung kam, machte 
man in Moskau aus der Not 
eine Tugend. Die Idee eines 
nur noch politischen Bünd­
nisses wurde präsentiert. Die 
politische Reisetätigkeit zei­
tigt zwar noch keine konkre­
ten Ergebnisse, aber alle Be­
wegungen könnten auf ein 
befriedetes Europa hin zie­
len. In diesem Europa sollte 
ein vereintes Deutschland sei­
nen Platz finden. R .M. 

ieder Hoffnung am Kap 
5 End: der Apartheid in Sicht? 
war nur eine kleine Nach­

t Wert: In Südafrika sollen 
'Be 37 Jahren Schwarze und 
d Unbehelligt öffentliche Ge­
ermeinsarn benutzen dür­

!S Ur Südafrikas Bevölke-
~ehrheit dürfte das ein k Iei­

·ch Ichen für die erhoffte 
üct!~ellung d(? R~ssen sein. 
lU nka 1st em klimatisch be­
er::es La_nd, das erkannten 
Ku en weißer\ Siedler, die an 
Beste mehr zufällig landeten. 
hi~dlungsgeschichte ist die 
·n c te der Verdrängung der 
Wohner, wie das eben so ist. 

Die Unterdrückung der Schwar­
zen hat eine lange Geschichte. A~s 
irrationalen Gründen halten wir 
uns für die Krone der Schöpfung 
und handeln wie die Herren der 
Welt. Wenn wir von den Un~er­
drückungsmethoden hören sind 
wir empört, tun so als wäre das 
Millionen Lichtjahre entfernt von 
uns. Und ebenso weit scheint ~ü­
dafrika von uns entfernt zu s~in, 
doch werden wir nun bald zu einer 
der 1 ndustrienationen gehören, 
daß heißt auch Teilhaben an der 
Verantwortung für die Schwachen 
in der Welt. 

Berlin .bleibt 
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Der Tag der deutschen Einheit 
Gedenktage. Sind sie eine öf­

fentliche Prozedur, oder brau­
chen wir sie? Befriedigen sie ein 
echtes Bedürfnis, oder tragen 
wir an diesen Tagen ein Gefühl 
zur Schau, das wir gar nicht ha­
ben? 

Daten des Gedenkens haben 
ihren guten Sinn, denn an ihnen 
vergewissern wir uns unserer 
selbst. Sie sind wie Meilensteine 
eines Lebens, einer Epoche, der 
Zeit. Sie bilden Zäsuren, zer­
kleinern die Zeit in leb bare Etap­
pen. Das ist für unser Leben 
nicht ohne geringe Bedeutung. 
Am deutlichsten kann man die­
se Notwendigkeit im Prozeß des 
Trauerns nachvollziehen, nach 
einer bestimmten Frist legt man 
die schwarze Kleidung ab. Wer-

den solche Etappen nicht bewäl­
tigt, zeigt das: Man hat die Trau­
erarbeit nicht geleistet. 

Der 17. Juni zeigt wie weit wir 
sind mit dem Bewältigen der 
Deutschen Frage. Jahrelang ist 
in beiden Teilen Deutschlands 
äußerst verklemnt mit diesem 
Tag umgegangen worden. Hier 
versuchte man ihn einfach zu 
vergessen, zu verdrängen. Das 
Erinnern war ja auch eine Pein. 
Es war nicht leicht, so zu tun, als 
wäre dieser Tag im Juni ein sim­
pler Frühsommertag. In Berlin 
und dann im ganzen Land waren 
Arbeiter und in ihrem Gefolge 
Schüler und Studenten auf die 
Straße gegangen, sich von ei­
nem Joch zu befreien. Der Auf­
stand wurde im Keim erstickt. 

Danach Jahre des Schweigens. 
In der Bundesrepublik ein ar­

beitsfreier Tag, ein Zankapfel 
zwischen links und rechts. Re­
den und betretene Mienen, bei 
etlichen auch echte Trauer. Nun 
ist die Einheit vor ihrer Vollen­
dung. Weder das Verdrängen 
üben haben sie verhindert, noch 
haben die sauertöpfischen Re­
den drüben sie befördert. Sie 
wurden auf unseren Straßen er­
stritten. 

Was machen wir nun mit die­
sem 17. Juni? Streichen wir ihn 
einfach aus unserem Kalender, 
haken ihn ab unter „erledigt"? 
Oder wird er nun auch bei uns 
für die Mehrzahl Anlaß für ei­
nen Wochenendurlaub? Es ist 
wohl an der Zeit, daß die Einheit 

Alltag wird, denn das Normale 
braucht nicht betrauert und 
nicht gefeiert werden. Also weg 
mit den Trauerkleidern. Ein Tag 
des Erinnern s sollte er aber blei­
ben. Es gibt vieles, was wir nicht 
vergessen sollten. Vor allem 
aber sollten wir an die Menschen 
denken, die damal s im Juni ihr 
Leben ließen. Sie waren Men­
schen, die sich nicht abfinden 
wollten mit den Tatsachen, die 
die Geschichcte gescha ffen hat­
te. Erst später, beschämend 
spät , fand sich in Deutschland 
eine Mehrheit für Demokratie. 
Wir, in der DDR bekamen die 
nicht geschenkt, wir haben sie 
uns erst erstreiten müssen. Ha­
ben wir sie verdient? 

Regine Marquardt 



Seite 2 · Jahrgang 1990 

Stichworte 
zur Wirtschaft 

Tarifpolitk 
Eine wesentliche Aufgabe der Ver­

bände von Betrieben und der Verbände 
von Arbeitnehmern (Gewerkschaften) 
ist die Gestaltung der Arbeits-und So­
zialbeziehungen zwischen den Betrie­
ben und der in ihnen beschäftigten 
Menschen durch Tarifverträge. 

Zu diesem Zweck hat die Verfassung 
der Bundesrepublik den Verbänden die 
sogenannte Tarifautonomie gewährt. 
Danach enthält sich der Staat weitge­
hend des Eingriffs in diesen den Ver­
bänden vorbehaltenen Gestaltungsbe­
reich und setzt allenfalls Rahmenbedin­
gungen. 

Er greift nicht ein, wenn Gewerk­
schaften und Arbeitgeberorganisatio­
nen die Lohnhöhe regeln, die Arbeits­
zeit gestalten, die Dauer des Urlaubs 
bestimmen. Damit ist den Gewerk­
schaften und Unternehmensverbänden 
eine grolle Verantwortung übertragen. 
Diese wird noch ergänzt durch das Sys­
tem der sozialen Selbstverwaltung, das 
eine paritätische Mitwirkung von Ar­
beitgebern und Gewerkschaften bei al­
len grundsätzlichen Entscheidungen 
vorsieht. 

Die Funktionsfähigkeit dieses Sys­
tems setzt freie und starke Partner vor­
aus. Sie müssen in freien Verhandlun­
gen, die im Einzelfall sehr langwierig 
und zäh sein können, versuchen, ihre 
Interessen letztlich au feinen gemeinsa­
men Nenner zu bringen. Sie können 
sich zwar unter bestimmten Umständen 
auch gewisser Kampfmittel wie des 
Streiks und der Aussperrung bedienen. 
Aber die Spielregeln dieses Systems 
zwingen sie letztlich zu einem Kompro­
miß. 

Bei aller Gegensätzlichkeit gibt es 
nämlich ein gemeinsames Grundinte­
resse: Beide Seiten müssen darauf aus 
sein, die Wirtschaft, die Unternehmen 
und Betriebe nach vorn zu bringen. Ge­
staltungsfreiheit schafft somit auch 
Verantwortungsbewußtsein, legt den 
Blick frei für fundamentale Zusam­
menhänge: Erfolgsmaßstab der Unter­
nehmen sind letztlich immer die Ge­
winne! 

Gewinne sind notwendig, um Inve­
stitionen tätigen zu können. Investitio­
nen führen zur Sicherung von Arbeitsp­
lätzen und zur Schaffung neuer Ar­
beitsplätze. 

Zitat der 
Woche 

Ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß 
es Demonstationen und Streiks gibt, daß in 
den Betrieben Unruhen ausbrechen. Im Zuge 
dieser Umwälzungen der Arbeits-und Le­
bensbedingungen für sechzehn Millionen 
Menschen innerhalb kurzer Zeit sind solche 
Begleiterscheinungen unvermeidlich. Sie las­
sen sich weder durch eine künstliche Verlän­
gerung der Prozesses umgehen, noch da­
durch, daß im großen Umfang Umstrukturie­
rungshilfen gewährt werden. 

Aber: Wir sollte die Unruhe im Umbruch 
nicht dramatisieren. Wir sollte vor allem nicht 
in die deutsche Eigenheit ver1allen, in jeder 
Aufregung oder Auseinandersetzung sogleich 
eine existentielle Gefährdung der Gesellschaft 
zu sehen. 

Die Vorbehalte (gegen die Einheit) sind im 
wesentlichen auf fehlende Informationen zu­
rückzuführen und darauf, daß man sich das al­
les nicht so richtig vorstellen kann. Außerdem 
ist es immer meine Auffassung gewesen, daß 
w1runs von Anfang an die Einheit als eine eige­
ne große Herausforderung hätten zumuten 
sollen. Mir scheint, daß in weiten Bereichen 
unserer bundesrepublikanischen Gesell­
schaft Unmut oder Griesgrämigkett eher die 
Folge einer Unterforderung als einer Überfor­
derung ist. (Kurt Biedenkopf, Die Zeit) 
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Alte Hasen auf neuen Posten 
Beim Kooperationsbüro des Landes Schleswig-Holstein umgeschaut 

Eine oft aufgesuchte Adresse für 
Leute von hüben und drüben ist das 
Kooperationsbüro des Landes 
Schleswig-Holstein in den Räumen 
des Rates des Bezirkes in der Schwe­
riner Schloßstraße. 

Kamen nach der Eröffnung im 
Januar dieses Jahres 70 bis 80 Besu­
cher am Tag, hat sich jetzt die Besu­
cherzahl auf 30 bis 40 eingepegelt. 
Derzeit wenden sich auch viele In­
teressenten schriftlich an das Büro. 
Die Anliegen in Sachen Koopera­
tion sind vielfältig. Sie reichen von 
der einfachen Zusammenarbeit in 
Form der Vergabe von Lohnarbeit 
über Zuarbeit für ein Finalerzeug­
nis oder die Montage eines Produk­
tes bis zum Joint Venture. ,,Bis zum 
heutigen Tage sind es 45 Joint Ven­
ture, die wir gebildet haben. Es gibt 
etwa 30 Projekte, die über unsere 
Vermittlung zurückzuführen sind. 
Die Joint Venture sind als GmbH 
oder OHG eingetragen. Zu uns 
kommen ein Großteil Unterneh­
mensberater. Wir vermitteln sie an 
Fach-bzw. Hochschulen und in die 

D as war bis jetzt wohl die 
peinlichste Szene seit 
dem Fall der Mauer. 

Gysi beklagte sich, weil das aus 
SED-Zeiten angehäufte Vermö­
gen der PDS einer treuhänderi­
schen Verwaltung zugeführt wor­
den ist. Ein demokratischer So­
zialist empört sich über eine 
Enteignung, eigentlich ein witzi­
ges Ende einer sozialistischen 
Partei und man könnte sich krin­
geln vor lachen, wenn die Sache 
nicht einen ernsten Hintergrund 
hätte. 

Gysi kommentierte diesen Be­
schluß der Volkskammer mit der 
Bemerkung, daß mit dieser Ent­
eignung „die linke Opposition li­
quidiert werden solle", und rekla­
mierte damit die Solidarität der 
gesamten deutschen Linken und 
Liberalen gegen diese Maßnah­
me. Das mit der angestrebten Li­
quidierung mag möglicherweise 
sogar stimmen, doch was wäre 
das denn eigentlich für eine Op­
position, die sich von den Konten 
einer diktatorischen Vergangen­
heit nähren will. Gerade Gysi 
müßte doch eigentlich wissen, 
daß eine wirkungsvolle Opposi­
tionsrolle nicht einkaufbar oder 
durch bezahlte Funktionäre aus­
füllbar ist, sondern sich letztlich 
einzig von der inhaltlichen Legiti­
mität ihres Anliegens nährt. Ent­
weder Gysi sitzt also einer Partei 
vor, die sich von ihren Spenden 
und Mitgliedsbeiträgen und da­
mit von einer angemessenen Basis 
finanzieren kann, oder er führt ei­
ne Schein-Opposition, die aus 
den Verbrechen der Vergangen­
heit subventioniert wird und da­
mit als glaubwürdige Opposition 
in einer Demokratie ausfällt, -
dagibteskein endritten Weggera­
de wenn man erfolgreich die Fi­
nanzg ebaren anderer Parteien 
angreifen will.... 

Hätte es die PDS mit der Selbst-

Betriebe, wo der Wunsch besteht, 
sich über marktwirtschaftlich e 
Probleme zu informieren", berich­
tet Manfred Saß, stellvertretender 
Leiter des Büros. 

In Kiel gibt es eine ähnlich gela­
gerte Einrichtung, das Koopera­
tionsbüro Schleswig­
Holstein/ Mecklenburg. Weitere 
Büros existieren in Rostock und 
Neubrandenburg, zwischen allen 
besteht Kooperation. Man trifft 
sich regelmäßig. Der nächste Ter­
min ist am 18. Juni in Kiel. 

Die Idee für die Kooperation­
seinrichtung wurde vom schleswig­
holsteinischen Ministerpräsiden­
ten Engholm geboren. ,,Wir brin­
gen jetzt schon die praktische Ar­
beit, um die wirtschaftlichen Ver­
flechtungen zwischen den klein­
und mittelständischen Unterneh­
men der beiden deutschen Staaten 
herzustellen", meint Manfred Saß. 

Die drei Kollegen, die hier arbei­
ten, kommen aus den verschiede­
nen Bereichen des ehemaligen Ra­
tes des Bezirkes. 

Geschult für ihre neue Tät igkeit 
wurden die Mitarbeiter des Koope­
rationsbüro s nicht. ,,Wir haben uns 
das von der ersten Stunde an selbst 
erarbeitet. Wir wußten, was bis da­
to möglich war und haben uns von 
Woche zu Woche der neuen gesetz­
lichen Auflastungen, Richtlinien, 
Verfügungen usw. selbst bemäch­
tigt. Damit konnten wir unsere Ver­
bindungstätigkeit zur Zufrieden­
heit aller Besucher durchführen", 
so Herr Saß. 

„Ich habe selbst 13 Jahre im 
Wirtschaft srat gearbeitet als stell­
vertretender Abteilungsleiter Ab­
satz/Außenwirtschaft. Mein Kolle­
ge Herr Potschantek war tätig bei 
der ÖVW und hat besondere 
Kenntnisse im Handwerk. Ich ken­
ne die Strukturen der bezirksgelei­
teten Industrie, das erleichtert un­
sere Arbeit natürlich enorm . Unser 
Leiter, der Kollege Görner, ehemals 
Vorsitzender des Rates des Kreises 
Gadebusch, hat Erfahrun gen im 
landwirtschaftli chen und indu­
striellen Bereich. So daß wir alle mit 

Gib auf, Gysi! 

kritik und dem Gerede vom Neu­
anfang wirklich ernst gemeint , 
und damit die sicher erstr ebens­
werte Oppositionsrolle als demo ­
kratisch spzialistische Partei an­
gestrebt, sie wären dem Volks­
kammerbeschluß 
zuvorgekommen . Es hätt e doch 
nahe gelegen, da s Vermö gen der 
SED im In - und Ausland einer 

1 

Stiftung zugute kommen zu las­
sen, die die negativen Folgen der 
alten Einparteiendiktatur mil­
dert, soweit es eben im Nachhin ­
ein möglich gewesen wäre. Ich 
denke da nicht nur an die vielen 
Opfer von po litischen Ha ftstra­
fen. 

Menschenrechtsverletzungen, 
an die Hinte rbliebenen von an der 

den Kenntni ssen aus den vergange­
nen Tätigkeiten über die Struktu­
ren des Bezirkes ganz gut infor­
miert sind", meint Herr Saß. 

Diese Inform ation wird Gade­
buscher sicherlich besonders ver­
wundern. Denn als Vorsitzender 
des Rates des Kreises mußte Genos­
se Görner, weil die revolutionäre 
Stimmung in seinem Kreis im 
Herbst '89 seinen Gesundh eitszu­
stand so instabil gemacht hatte, vie­
le Wochen das Krankenbett „hü­
ten". Schließlich wurde per Mund­
propaganda verbreitet, Herr 
Görner habe ein schweres Herzlei­
den und müsse in den vorzeitigen 
Ruhestand. Wie Phönix aus der 
Asche ist nun Herr Görner wieder­
um in einer exponierten Stelle tätig! 
Über seine wirtschaftliche Kompe­
tenz maßen wir uns kein Urteil an, 
aber es wäre eine Empfehlung an 
die politisch Verantwort lichen in 
Schwerin und Kiel, zu überprü fen, 
ob wirklich die geeigneten Mitar­
beiter an dieser Stelle sitzen. 

Grenze Ersc hossene n, an die Op ­
fer des Einmarsc hes in die CSS R, 
an willkürlich enteignete, - a ll 
dies wären sowieso selbstver­
stä ndliche Geste n einer Organi­
sat ion gewesen, die sich als Nach­
folgerin der SED begreift. Ich 
denke da auch an eine Stiftun g zur 
Belebun g der demokrat ischen 
politi schen Kultur in der DDR. 
Bürgeriniti ative n, Selbsthi lfe­
gruppen , innova tive Umweltor ­
ganisation en , autonom e dritte 
Welt Init iat iven, a ll diese wären 
aus einer derartig en Stiftun g för­
derbar gewesen und zwar ohne 
den Staat bemühen zu müsse n . 
Doch statt dessen setzte sich die 
PDS und damit auch Gysi dem 
Verdacht aus, mit dem Vermöge n 
aus der Rechts nachfo lge eine ef­
fiziente Partei" führen zu kön­
nen, ja sich sogar an dem allge­
meinen Verkauf von DDR­
Unternehmen bereic hern zu kön­
nen, wie der Verkauf des Berliner 
Verlages an Maxwe ll zeigte. 

Diese PDS-Opp osition hatte 
sich leider schon vor dem Volks­
kamme rbesch luß durch die ange­
nommene Rechtsnachfolge der 
SED selbst liquid iert. Die wichti ­
ge Rolle Gysis als Vertreter eines 
neuen Anfangs und als Medien­
sta r einer demok ratisc h orientier­
ten linken Oppos ition ist mit einer 
Rechts- bzw. Eigentümernach­
folge der SED zum Scheitern ver­
urt eilt. Gerade wenn man Gysis 
Versuc h als ehrenhaft begreift 
muß man ihn um dieser notwen: 
di~en Rolle willen zur Aufgabe 
semer Funktio n in der PD S auf­
fordern . Für Gysi und seinen An­
hang gibt es bessere und wir­
k~ngsvollere po litische Orte als 
die PD S. Verrat der Ideale ist es 
dab~i zu bleiben, unbequemer, 
mutiger, glaubwürdiger und 
wichtig für die demokratische 
Kultur wäre es zu gehen . 

Jo Müller 

Die Chan 
von Werner Lindemann 

Eine Nordseestadt. 
Nach einem Spaziergang 

meinem Bekannten entdeckte 
einen Zettel unter meinem 
scheibenwischer. Mein erster 
danke: Strafzettel; stehst im~ 
verbot. 

Ich löse das Papierehen, falt 
auseinander, lese: 

,,Sind Sie interessiert an e' 
Zweiteinkommen? NutzenSie 
Chance !" 

Es folgen eine Telefonnu 
ein Absender ; der Name 
Frau . 

Ich muß mich beherrschen 
aufzulachen. Zweiteinko~ 
Chance ... was soll ich mit 
Wörternanfangen?EssindF 
wörter für mich. 

Aber die Neugier - diese 
meine , allmächtige Mach~ 
sich in diesem Augenblick · 
eher Logik verschließt, -
mich an das Telefon. Ich ~ 
Am anderen Ende eine F 
stimme. Der Dialekt: säe 
Ich bringe schnell in E 
daß diese Frau nicht von hier 
Genaues allerdings verrat 
nicht ; mein Freund erst klärt 
später auf , daß sie aus der, 
von Ba_utzen gekommen uiil 
Jahresanfang Bundesbürgerin 

Und dann erfahre ich l'O!i 

Zettelschreiberin - ums · 
vorgetragen - daß ich als 
für eine amerikanische 
Haushaltsartikel, Keramik, 
metik etc. etc. vertreiben · 
ich müßte nur ja sagen; ich 
nur ja sagen , weil dochjetztin 
DDR das Interesse für all 
Markenartikel groß sein · 
Woher diese Frau die 
nimmt , daß zur ZeitKochrqi: 
Schöpfkellen für DDR­
von Interesse sein k„ 
ich freilich nicht. 

Ich muß nun d 

vor, wie ich als 
haltsartikel oder 
Haustür zu Haustür 
Klingelknopf nach 
drucke , warte und -
wird - all meine 
künste aufwende, 
Anteilprozente meine 
bringen versuche. 

KJinkenputzer n 
ter solche Firmenve 
Zeit meiner Kindheit an 
tor klopften , Kataloge 
ten oder Modelle vorfülu1el 

Ich lache. Aber es bleibt 111 
Blitz eines Lachens. Die F 
Telefon und was sie spricht 
bittere Realität: zweite· 
Chance , Mitbeteiligung, 
te ... 

Wie leicht, oder wie sclr,ltr 
es für diese Sächsin gewesen 
mit diesen Begriffen umge 
lernen? 

Ich muß begreifen: Diese " 
griffe lauern auch aufrnich;es 
Begriffe der Marktwirtsehaft. 
der zu leben gelernt werden 

Diese Frau hat begriffen, 
umzugehen. Wie perfekt, 
der Zettel an meinem Auto. 
Text klipp und klar im 
gen Slogan: Zweiteinko 
Chance . . . Reizwörter; 11er 
nicht darauf rein? 

Es wird nicht lange dauer11, 
die Frau hat einen Vertreter 
DDR gefunden, den sied. ' 
aus der Stadt an der Nordsee. 
möglicherweise wird er eiJICi 
ges auch vor meiner Türstehen 
Angebote machen. 

Ich lehne es hier und heUi 
meine Chance zu nutzen, 
Zweiteinkommen zu er11t 
Ich will weiterhin versuclJeO, 
meinem Ersteinkommen zu 
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persil bleibt Persil, Berlin bleibt Berlin! 
Wieviel Hauptstadt braucht das Land? 

D haben wir es also, das eine 
~schland. Zwar wird es noch ei­

_eusan Diskussionen über das wie, 
ige . . 1 b 
·o, wann und w1dev1e Zu~w. 

1
g1;den, 

och ist es an . er . e1t, ~1 en­
haftslos die mit S1cherhe1t auf 

zukommende Frage der Haupt-ns . 
dt zu diskutieren. 

aDie Hauptstadtentscheidung 
·rd eine der wesentliche? struk­
politischen Entscheidungen 

urn die angesichts der kommen-
10 Einheit für die Zukunft zu tref­
e sind. Die damit verbundene 
en . d . . 1 
autätigkeit w1r em. reg1ona es 
onjunkturprogra~m m Gangset­
n und die kumuherte Kaufkraft 

.
0
;r Hauptstadt wird gleicherma­
neiner ganzen Region langfristig 

·oe stabile Prosperität garantie-
1 n. ökonomisch und politisch we­
ntlicher an dieser Entscheidung 

1 jedoch der zentrali sierende Ef ­
kl einer Hauptstadt, und, ma­
en wir uns nichts vor, die Haupt­
adtentscheidung ist von höchster 
yrnbolkraft,_ u~d Sy~bole ma­
en Politik m einer Zeit, wo alle 
'eil nach „Identität" giert. Bonn 
rdamals für die BRD im Grunde 

enommen deswegen eine so gelun­
ne Wahl, weil es keine Symbol­

raft besaß und damit keiner der 
etropolen in der Bundesrepublik 
aum zur freien Entwicklung 
ahm. Die Entscheidung für die 
mmende Hauptstadt wird also 
sbesondere eine Entscheidung 
ber die künftigen Entwicklung­
hancen gerade anderer Regionen 
in. 
Nun sehe ich sie schon ihre Stirn­
en erheben, die lokalpatrioti -,, 

sehen Kämpfer der Metropolen. 
Frankfurt/Main, Hamburg, 
Nürnberg, Leipzig und selbst Mün­
chen werden mit guten Gründen 
Anspruch anmelden. Doch seien 
wir ehrlich, wer will denn eigentlich 
die ganze zentralstaatliche und 
wichtigtuerische Bürokratie Bonns 
oder gar Ostberlins in seiner Stadt 
beherbergen? All diese Beamten, 
diese langweiligen Abgeordneten, 
irgendwelche Minister gar oder 
schlimmer noch, die Parteizentra­
len samt ihren ideologisch verblö­
deten Strippenziehern. 

Bonn kann aber nicht Haupt­
stadt bleiben. Die Einheit soll jage­
rade nicht aus der Bundes- die ge­
samtdeutsche Bonner Republik 
machen. Berlin darf es auch auf 
keinen Fall wieder werden, denn er­
stens ist Berlin zu randständig, 
zweitens sieht das zu imperial nach 
dem Wunsch nach Deutschland in 
den Grenzen von 37 aus, drittens 
hat Berlin in den letzten 40 Jahren 
die bundesdeutschen Steuerzahler 
und ostdeutschen DDR-Bürger 
derartig geschröpft, daß es 
schlichtweg nicht gerecht wäre, die 
Kaufkraft einer „Verhauptstad­
tung" ausgerechnet dem Wirt­
schaftsraum Berlin zukommen zu 
lassen. Nein - die Berliner sollten 
sich erst an die normale Härte des 
subventionslosen Lebens gewöh­
nen, wenn sie wirklich wieder eine 
gleichberechtigte Metropole wer­
den wollen. Erschwerend kommt 
die belastete Geschichte hinzu. 
Berlin als Hauptst adt repräsentiert 
ein Deutschland, wie wir es gerade 
nicht wollen. Berlin bedeutet 

preussische Provinzialität, die 
durch heftiges Säbelrasseln kom­
pensiert wurde, Berlin bedeutet ei­
ne seichte Salonkultur , die nicht 
zum Widerstand gegen den Natio­
nalismus gefunden hat, Berlin war 
der Ort der Wannseekonferenz und 
schließlich und endlich die 
„Hauptstadt einer DDR", deren 
aufgesetzter Nationalismus „ Iden­
tität" mit einem System schaffen 
sollte, das nun wieder die repressiv­
sten Züge deutscher Politik fort­
schrieb. Von dieser Hauptstadt 
konnte deswegen nicht die Bewe­
gung zur Demokratie ausgehen, 
weil in ihr die meisten „Gewinner" 
des DDR-Systems beherbergt wa­
ren. Außerdem stelle man sich bitte 
einmal vor, ,,der Berliner" mit sei­
nem eher agressiven Sozialcharak­
ter, seinem ständigen „icke", sei­
nem tumben Insulaner-Humor 
auch noch als Hauptstädter ver­
kleidet. Ich glaube wir sollten ihm 
das nicht antun. 

Die Sache mit der neuen Haupt­
stadt will also demokratisch und ra­
tional entschieden sein. Metropo­
len wie München oder Hamburg 
kommen schon wegen der Grund­
stückspreise und Mieten nicht in 
Frage. Zusätzlicher Hauptstädti­
scher Verkehr in einer dieser Städte 
brächte den endgültigen Kollaps. 
Man stelle sich einmal vor, in Ham­
burg, Köln oder Berlin würden we­
gen irgendeines - im Zweifel lä­
cherlichen - Staatsbesuches der 
Flugplatz plus Zufahrtsstraßen 
während der Hauptverkehrszeit ge­
sperrt; nein - für eine wirkliche 
Metropole würde sich die zweifel­
hafte Hauptstadtwürde als kultur­
und geschäftsschädigend erweisen. 

Die neue Hauptstadt sollte aus 
verkehrstechnischen Gründen in 
der Mitte der Republik liegen. 

Bebra käme in Frage. Das war 
früher der zentrale Eisenbahnkno­
tenpunkt, doch Bebra hat einen 
Nachteil. Es liegt auf dem Boden 
der BRD, und der subventionierte 
Effekt einer Verhauptstadtung 
sollte dem strukturschwachen Ge­
biet der DDR zugute kommen. 
Weimar kommt aus historischen 
Gründen genau so wenig in Frage 
wie Berlin, also könnte Eisenach 
die Hauptstadt werden. Für das 

1 

strukturschwache Gebiet um Eise­
nach wäre der Hauptstadteffekt 
samt anziehender, mittelständi­
scher Kaufkraft ein Segen und 
langweiliger durch die übermacht 
der Bürokraten würde es dort nicht 
werden. Die Beamten, Minister, 
Lobbyisten, Parteibürokraten und 
der Medientross würden sich dort 
sicher bald heimisch fühlen . 

Keine der bekannten und der 
Möchtegern-Metropolen würde 
sich wegen der Hauptstadt Eise­
nach ärgern müssen, nicht die 
Hauptstadt geworden zu sein. Kei­
ne Medienzentrale oder Redaktion 
würde ihren Standort nach Eise­
nach verlegen wollen, von Banken 
oder anderen Dienstleistungsun­
ternehmen ganz zu schweigen. Mit 
dem kleinen Eisenach als Haupt­
stadt wäre deutlich, daß wir in 
Deutschland wirklich eine zivile, 
förderalistische Struktur haben 
wollen. Der notwendige Umzug 
wäre also nicht nur für Eisenach, 
sondern auch für ganz Deutsch­
land von Vorteil, und um Bonn 
oder Ostberlin wäre es nicht scha­
de. 

,,Eisenacher Republik" ist au­
ßerdem für alle Beteiligten so un­
aussprechbar wie harmlos, und 
sehr schnell würde dort Normalität 
ohne nationalistischen Schmus 
einkehren: ,,Ich muß nach Eise­
nach" wäre durch einen Politiker 
oder Lobbyisten noch weniger 
wichtigtuerisch vorzutragen, wie 
„ich muß nach Bonn". Regieren 
würde in Eisenach wirklich zur 
Pflicht werden und der „Bericht 
aus Eisenach" wäre das, was er fak­
tisch ist: Belangloses Zeug der Po­
litbranche, das uns erfreulicherwei­
se seltener betrifft als das, was in 
unserem Ort und unserer Region 
geschieht. Demokratie entfaltet 
sich dann vor Ort, wenn Haupt­
stadtpolitiker nicht mehr arrogant 
von den „Leuten vor Ort" reden 
können, weil das aus Eisenacher 
Perspektive nicht besonders glaub­
würdig rüber kommt. 

„Eisenach" würde zum Symbol 
dafür werden, daß es wichtigere 
Fragen gibt als die der deutschen 
Einheit oder der deutschen Politik, 
und daß „Politik" eben schon lange 
nicht mehr in Hauptstädten ge­
macht wird und gemacht werden 
sollte. Mehr und Besseres kann 
man von der Hauptstadtdiskussion 
nicht erwarten . Schön wäre es, 
wenn über die Hauptstadtfrage ei­
ne Volksabstimmung entscheiden 
würde. Ich hab' mein Herz in Eise­
nach verloren.... . Jo Müller 

Foto: Hauck 

ichael Gorbatschow - ein großer Staatsmann 
ird er an den innenpolitischen Schwierigkeiten scheitern? 

Der Name Gorbat schow ist ver­
nden mit einer totalen Umwäl­
ng der Weltpolitik. Durch seine 
'tiative kam es zum Abschluß des 
len echten Abrüstung svertra­
' weitere bedeutendere Abkom­
n sind in Sicht. Er war maßgeb­
h an der Überwindung des kalten 
eges beteiligt. Allein dadur ch 

t er seine großen staatsmänni ­
en Fähigkeiten unter Beweis ge­
llt und sich einen Platz in den Ge­
ichtsbüchern verdient. 

Er hat auch begonnen, die ver­
steten Gesellschaftsstrukturen 

der UdSSR aufzuweichen. Die 
bei benutzten Schlagworte Glas­
t und Perestroika wurden 
ichsam zur Hoffnung für viele 
nschen, die unter den kommu ­
tischen Regimen in Osteuropa 
en mußten. Das neue Denken 
rte in der Sowjetunion zu we­
tlichem Wandel. Die Lebensein­
llung der Menschen veränderte 
h und es wurden grundlegende 
rtschaftsreformen eingeleitet. 
eh die Erfolge des innenpoliti­
en Teils der Politik Gorbat ­
ows sind bescheiden. Ja es muß 
hl davon ausgegangen werden, 

~r _an den innenpoliti schen 
wiengkeiten scheitern wird. 

Seine Grenzen bei der Überwin­
dung der inneren Problem e der So­
wjetunion waren von Anfang an 
sichtbar, wurden jedoch in den letz­
ten Wochen immer deutlicher. 

Gorbatschow übernahm ein 
schweres Erbe und die Spannungen 
in der UdSSR waren bereits bei sei­
nem Amtsantritt enorm. Es gelang 
ihm weder diese Spannungen zu lö­
sen noch Ansätze dafür zu finden. 
Er setzte Armee und Polizei ein, um 
die öffentliche Ordnung zu erhal ­
ten, und er nutzte die so geschaffe­
ne Ruhe nicht , um einen Neuan­
fang zu versuchen. Die Unabhän ­
gigkeitsbestrebungen der 
baltischen Republiken wurden mit 
Drohungen und Restriktionen be­
antwortet. Es wurde ein Gesetz ver­
abschiedet, welches die Beleidi­
gung des Präsidenten mit Haft bis 
zu 6 Jahren bestraft, eine Maßnah ­
me, die als Reaktion auf die zuneh­
mende Kritik der Bevölkerung an 
seiner Politik gewertet werden muß. 
Diese Vorgänge, die Fehler und 
Schwächen Gorbatschows werden 
sichtbar und verständlich vor dem 
Hintergrund der Entwicklung in 
der DDR und anderer Ostblock ­
staaten. Noch im Oktober kam der 
Sowjetbürger in die stalinistische 

DDR und wurde hier jubelnd von 
der Bevölkerung begrüßt. Damals 
kam er als Bote des Fortschritts. 
Aber bereits wenige Wochen später 
hatte die Revolution in der DDR 
mehr erreicht, als es 5 Jahre Pere­
stroika in der Sowjetunion ver­
mochten. Das Einparteiensystem 
war überwunden und die Chance 
einer echten Demokratie keimte im 
Osten Deutschlands. 

Die rasante Entwicklung in Po­
len, Ungarn, der CSSR und der 
DDR machen Gorbatschows 
grundlegenden Irrtum und den 
Grund für sein Scheitern deutlich; 
Demokratie kann man nicht 
scheibchenweise, Stück für Stück 
einführen. Sie ist unteilbar und wer 
ein Stückchen davon hat, der will 
sie ganz. Und schon damit wird 
klar, daß die zentralistische Staats­
form, die Alleinherrschaft einer 
Partei und andere kommunistische 
Dogmen, die der Sowjetführer auf­
rechterhält, mit Demokratie unver­
einbar sind. 

Gorbatschow muß scheitern an 
dem Unvermögen, bei der Lösung 
der innenpolitischen Schwierigkei­
ten seine Grenzen seiner kommuni­
stischen Ideologie zu überwinden. 
Dieses Scheitern ist der letzte Be-

weis dafür, daß der Kommunismus 
nicht an Personen , ob sie nun Sta­
lin, Honecker oder wie auch immer 
hießen, zerbrach. Vielmehr hat sich 
die Unzulänglichkeit der kommu ­
nistischen Theorie erwiesen. 

Die Bedeutun g Gorbatschows 
für all die Veränderungen in den 
letzten Jahren, nicht zuletzt in den 
Ländern Osteuropas, kann nicht 
hoch genug geschät zt werden. Sie 
sollte mit der Verleihung des Frie­
densnobelpreises eine gebührende 
Anerkennung erfahren. 

Jetzt ist der Zeitpunkt erreicht, 
wo der Sowjetführer an seinen 
Grenzen anlangt. Er muß Platz ma­
chen für einen Nachfolger der fähig 
ist, die nächsten Schritte, die mit 
der völligen Überwindung ideolo ­
gischer Schranken verbunden sind, 
zu gehen . Wartet er damit zu lange, 
so wird auch er von den Volksmas­
sen hinweggefegt. Es wäre schade, 
wenn sich dieser große Politiker da ­
mit in die Reihe der ander en ge­
stürzten Führer kommunistischer 
Part eien einordnet , aus der er bis­
her so positiv herausragte. Er sollte 
sich an seinen Satz, wer zu spät 
kommt , den bestraft das Leben, er­
innern. 

P.W. 
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Offener Brief 
An den Oberbürgermeister 
der Stadt Schwerin 
Herrn Johannes Kwaschik 

Sehr geehrter Herr 
Kwaschik! 

In Schwerin werden zur Zeit 
- wie in der übrigen DDR auch 
- staats / volkseigene Grund-
stücke und Häuser an Private 
veräußert. Als Käufer kommen 
im allgemeinen die Bewohner 
dieser Häuser infrage, es sind 
aber auch Fälle bekannt, wo an 
Nicht-Einwohner verkauft wird. 

Der Preis richtet sich für die 
Häuser nach einer Anordnung 
des Amtes für Preise vom 
26.2.90, für die Grundstücke 
nach vom Rat des Bezirkes vor­
geschriebenen Festpreisen. Die­
ser Preis stellt nur einen Bruch­
teil (10 bis 30%) des Verkehrs­
wertes dar, den die veräußerten 
Objekte nach dem Vollzug der 
Währungsunion voraussichtlich 
haben werden: Jeder Käufer er­
zielt infolgedessen innerhalb ei­
ner kurzen Zeit einen übermäßig 
hohen Zugewinn. 

Der Verkauf der Grundstücke 
und Häuser wird forciert betrie­
ben. Begründet wird dieses Vor­
gehen damit, daß den im wieder­
vereinigten Deutschland ohne­
hin benachteiligten 
Ex-DDR-Deutschen noch 
schnell einiger Vorteil verschafft 
werden müsse und daß man die 
Grundstücke nicht den nach 
dem 2. Juli übermächtigen west­
deutschen Bodenspekulanten 
ausliefern dürfe. 

Die so durchgeführten Ver­
käufe verstoßen gegen drei 
Grundsätze rechtsstaatlicher 
Kommunalpolitik: 

- Die Kommune verschleu­
dert Kommunaleigentum zu 
Preisen, die weit unter dem jetzi­
gen oder in kürzester Zeit zu er­
wartenden Verkehrswert liegen 
an Einzelpersonen und begün­
stigt damit deren Bereicherung 
auf Kosten der geschädigten All­
gemeinheit. 

- Die Auswahl der begünstig­
ten Einzelpersonen erfolgt zufäl­
lig und willkürlich: wer zufällig 
das Glück hat, in einem staatsei­
genen Haus zu wohnen, kann 
kaufen und Gewinn erzielen. Al­
len anderen - der Mehrheit -
ist diese Möglichkeit faktisch 
entzogen. 

- Die Veräußerung findet 
faktisch unter Ausschluß der 
Öffntlichkeit statt. 

Für den übereilten Verkauf 
von öffentlichem Eigentum un­
ter Ausschluß der Öffentlichkeit 
und zu Niedrigpreisen besteht 
kein Handlungsbedarf. 

Wer diesen Verkauf unter 
heuchlerischem Hin weis auf von 
westdeutschen Profithaien dro ­
hende Gefahren jetzt voran­
treibt, hat häufig nur den inner­
halb weniger Wochen zu erwar­
tenden eigenen hohen Gewinn 
im Sinn. 

Die Veräußerung von 
Staats / Volks/ Kommunaleigen­
tum ist den folgenden Regeln zu 
unterwerfen: 

- Ein Ausschuß des Kommu ­
nalparlamentes wählt die infrage 
kommenden Objekte aus und 
legt deren Preis, der sich am Ver­
kehrswert (Marktpreis) zu orien­
tieren hat, fest. Auftrag und Auf ­
gabe der gewählten Vertreter der 
Kommun e ist es nämlich , bei 

Verkäufen zugunsten der Kom­
mune einen möglichst hohen 
Preis zu erzielen, weil die gewon­
nenen Erlöse allen Einwohnern 
der Kommune zugute kommen 
können. Falls beim Verkauf so­
ziale Belange berücksichtigt 
werden sollen (Vorkaufsrecht 
für Bewohner, Bevorzugung von 
sozial Schwachen, Behinderten, 
Kinderreichen), sind diese genau 
und objektivierbar zu definie­
ren, möglichst nach einem 
Punktesystem. 

- Der Verkauf wird dann öf­
fentlich ausgeschrieben mit An­
gabe der Objekte, der Preise, der 
eventuellen Bewertung sozialer 
Belange und der Bewerbungs­
frist. Die Veröffentlichung er­
folgt in der Presse. Dadurch sind 
der Zugang aller potentiellen Be­
werber zu den zum Verkauf ste­
henden Grundstücken und die 
öffentliche Kontrolle über das 
Finanzgebaren der Kommune 
und die Art der Bewertung sozia­
ler Belange gewährleistet. 

- Der erwähnte Ausschuß 
des Kommunalparlamentes ent­
scheidet öffentlich über die Ver­
gabe. Falls für ein Objekt mehre­
re Bewerber gleichen Anspruchs 
vorhanden sind, entscheidet das 
Los. 

- Die Berücksichtigung so­
zialer Belange sollte im allgemei­
nen nicht durch schwer kontrol­
lierbare de-facto-Schenkungen 
in Form von Billigstpreisen son­
dern durch Individualförderung 
- etwa die Ausreichung von 
Kaufzuschüssen oder günstigen 
Krediten an Kinderreiche - ge­
schehen. 

Die gegenwärtige Verfahrens­
weise verletzt diese Regeln in je­
der Weise und ist daher unzu­
träglich und unzulässig . 

Deswegen fordere ich Sie auf, 
den weiteren Verkauf 
staats/volks/kommunaleigener 
Häuser und Grundstücke in 
Schwerin solange auszusetzen, 
bis die Einhaltung der genann­
ten Regeln gewährleistet werden 
kann, und zu veranlassen, daß 
schon tätige Verkäufe rückgän­
gig gemacht werden . 

Nur so können Sie auch in die­
ser Angelegenheit Ihrer Treue­
pflicht gegenüber unserer Stadt, 
die sich auf das öffentliche Wohl 
richtet, nachkommen. 

Falls aber der Verkauf in der 
bisherigen Weise fortgesetzt 
werden sollte (Dabei kann sich 
zum Beispiel der Bewohner eines 
Hauses am Schloßgarten oder 
ein Dritter, dem der Zugriff er­
möglicht wird, für 50.000 Mark 
eine Villa kaufen, die in acht Wo­
chen einen Wert von 500.000 bis 
1 Million DM haben wird - und 
die Kommune verzichtet zuun ­
gunsten ihrer übrigen Einwoh ­
ner auf den Differenzbetrag , den 
sie zur Erfüllung ihrer Aufgaben 
dringend benötigte!) müss en Sie 
dafür Sorge tragen, daß auch die 
Masse der Bewohner der Neu ­
bauviertel in Lankow oder a uf 
dem Großen Dreesch weni gs tens 
ein bißchen in gleicher Weise be ­
vorteilt werden: Man muß ihn en 
dann sofort den Kauf ihrer Woh ­
nungen für etwa 2.000 bis 5.000 
Mark anbieten . 
Mit freundlichem Gruß 
Ho rst Haker 
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Fachverband für Behindertenpädagogik 
Mecklenburg/Vorpommern gebildet 

Im Verband deutscher Sonderschu­
len hat jetzt auch der Fachverband für 
Behindertenpädagogik in Mecklen­
burg/Vorpommern seine Tätigkeit 
aufgenommen. Der Fachverband tritt 
für die Kinder, Jugendlichen und Er­
wachsenen ein, die einer besonderen 
pädagogischen Zuwendung bedür­
fen. Er versteht sich als sachkompe­
tentes Gremium, das im Interesse der 
pädagogischen Rehabilitation der Be­
hinderten mit Landesverwaltungen 
und Kommunen, gesellschaftlichen 
Organisationen sowie Produktions-

betrieben, Institutionen und anderen 
Vereinigungen kooperiert. Außer­
dem stimuliert der Verband die Aus­
und Weiterbildung von pädagogi­
schen Mitarbeitern und fördert den 
Erfahrungsaustausch zu Fragen der 
Rehabilitation. Der Gründungskon­
gress des Fachverbandes ist am 21. 
Novemver diesen Jahres vorgesehen. 

Interessenten können weitere Aus­
künfte über folgende Kontaktadresse 
erhalten: Peter Wolff, Hilfsschule 
Bad Doberan, und Peter Koschewski, 
Pestalozzi-Schule Greifswald. 

Erste DDR-Bürgerinitiative 
„Dritte Welt" in Rostock gegründet 

Etwa 800 MiUionen Menschen le­
ben derzeit unterhalb des sogenann­
ten Existenzminimums . Allein im 
vergangenen Jahr gab es weltweit 40 
Millionen Hungertote. Vor allem da­
von betroffen sind die Länder der 
"Dritten Welt". "Die Sicht auf die ge­
meinsame Verantwortung auch für 
die Lösung dieser Menschheitspro­
bleme wieder mehr in den Mittel­
punkt des öffentlichen Interesses zu 
rücken - trotz der gegenwärtig domi­
nierenden Ost-West-Problematik -, 
ist eines der wichtigsten Ziele unserer 
Bürgerinitiative", erklärte Dr. Rita 
Schleinitz, Mitbegründerin der er­
sten Gruppe "Dritte Welt" in der 
DDR. Elf Rostocker, unter anderem 
Hochschullehrer, Angestellte, ein 
Technologe und Pädagogen haben 
sich bereits der Initiativgruppe ange­
schlossen. Die meisten von ihnen wa­
ren über längere Zeit in Ländern der 
sogenannten dritten Welt tätig. Aus 
eigener Anschauung und Erfahrung 
wüßten sie, was solidarische Hilfe für 
die meisten der Einwohner dieser 
Länder bedeute, meinte Dr. Schlei­
nitz, die mehrere Jahre in Angola ge­
arbeitet hat. "Durch den Mißbrauch 
von Solidaritätsgeldern durch die 
ehemalige korrupte FDGB-Führung 
weckt heute allein der Aufrufzu soli-

darischer Hilfe bei vielen Mißtrauen 
und Unmut" hervor, fügt die Sprach­
wissenschaftlerin verbittert hinzu . 
Auch darum plant die Rostocker Ini­
tiativgruppe unter anderem verschie­
dene Diskussionsrunden, Vorträge 
und Seminare, um Ursachen, Zustän­
de und Perspektiven der sich zuspit­
zenden Nord-Süd-Konflikte zwi­
schen den armen und reichen Län­
dern verständlicher zu machen und 
mögliche Lösungsansätze zu zeigen. 
Zu diesem Zweck wird die Bürgerini­
tiative auch mit den neugegründeten 
DDR-Gesellschaften für solidarische 
Entwicklung sowie für Entwicklung­
spolitik eng zusammenarbeiten. Auf 
Initiative des Nord-Süd-Forums Bre­
men, das im Rahmen der Nord-Süd­
Karnpagne des Eµroparates vor zwei 
Jahren gegründet worden war und 
heute mehr als 100 Personen und In­
stitutionen vereint, bestehen bereits 
Kontakte mit der Rostocker Bürger­
gruppe. Das Bremer Forum wird vom 
Präsidenten der bremischen Bürger­
schaft, Dr. Dieter Klink, geleitet. 

Wer in der ersten DDR­
Bürgerinitiative "Dritte Welt" mitar­
beiten möchte, kann sich an Dr. Rita 
Schleinitz, Rostock-Lichtenhagen, 
Hermann-Matern-Straße 16, wen­
den. 

Elternverband für Hörgeschädigte 
Am Sonnabend, dem 26. Mai tra­

fen sich in der Aula der Gehörlosen­
schule Güstrow etwa 60 Eltern und 
Angehörige hörgeschädigter Kinder, 
um einen „Elternverband hörgeschä­
digter Bürger" im künftigen Land 
Mecklenburg/Vorpommern zu grün­
den. Gekommen waren Vertreter der 
Gehörlosenschule Güstrow, der 
Schwerhörigenschule Ludwigslust 
und des Gehörlosen- und Schwerhö­
rigenverbandes. Die Diskussion der 
Aufgaben und Ziele des Verbandes 
verwies übereinstimmend auf die 
Notwendigkeit, die Probleme und 
Anliegen Hörgeschädigter sowie ih­
rer Angehörigen und Freunde in der 
Öffentlichkeit stärker und verständli­
cher zu artikulieren. Gerade deshalb 
brauchen die Hörgeschädigten, die 
sich nach wie vor im GSV als ihrem 
direkten Interessenvertreter organi­
sieren können, die Hilfe und Unter­
stützung durch Hörende. Vorbei ist 
die Zeit , in der auf die Durchsetzung 
berechtigter Forderungen über die 
Ministerien gewartet wurde. Jetzt 
müssen diedirekt und indirekt Betrof­
fenen ihre Geschicke selbst in die 
Hand nehmen. 

Als freiwillige Vereinigung, der so­
wohl Eltern als auch Angehörige und 
Freunde - selbstverständlich auch 
hörgeschädigte Bürger selbst - bei­
treten können, will der Verband dar­
auf hinwirken, eine wirtschaftlich 
und sozial vollständig integrierte 
Stellung der Hörgeschädigten und de­
ren Angehöriger in der Gesellschaft 
zu erreichen. Seine Bemühungen 
sind dabei auf eine breite Öffentlich­
keitsarbeit und auf die Unterstützung 
bei der Wahrung ökonomisc her, so­
zialer und beruflicher Interessen ge­
richtet: dies sowohl auf dem Boden 
bestehender als auch noch zu vervoll­
kommender oder neu zu schaffender 
Gesetze. 

Mitglied kann jeder Bürger wer­
den, der sich den Anliegen und Auf­
gaben des Verbandes verbunden fühlt 
und in Mecklenburg/Vorpommern 
wohnt. Es besteht die Möglichkeit , 
den Verband über finanzielle oder 
materielle Unterstützung zu fördern. 
Interessierte Bürger können sich 
beim Vorstand schriftlich melden. 
Kontaktadresse: Dr. Karin Hübener , 
Nr. 3/Fach 74, Neu Sammit, 2602. 

10. Internationales Landes­
Sportfest für Behinderte 

Am Samstag, den 16. Juni 1990 fin­
det im Stadion Buniamshof in Lübeck 
das Landessportfest für Behinderte 
statt. Veranstalter sind die Marli ­
Werkstätten Lübeck. Die Teilnehmer 
müssen einen Unkostenbetrag von 
18,--DM, Teilnehmer aus Mecklen­
burg 18,--M. bezahlen. 

Der sportliche Wettkampf wird in 
den Disziplinen Laufen, Rollstuhl-

fahren, Werfen, Springen und Staffel­
wettbewerben ausgetragen. 

Die Veranstaltung beginnt um 9.30 
Uhr und endet gegen 17.00 Uhr. Für 
Mittagessen und eine Kaffeepause ist 
gesorgt. Zur Teilnahme angemeldet 
haben sich bereits die Rehabilita­
tionszentren Schwerin und Wismar 
mit 65 Teilnehmern. 
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Sucht - Bedrohung für 
Mensch und Gesellschaft 

~ 

~ 
Teil II (Fortsetzung von Nr. 21) 
Von Volker Meyer zu Borgsen 

Ein solches „Blech" ist meist der 
Beginn jenes Ende, das man in ein­
schlägigen Kreisen den „goldenen 
Schuß" nennt, eine Überdosis Her­
oin, die zum Tode führt. 

Der Weg zu diesem Tod führt 
über die soziale Verelendung und 
über eine Persönlichkeitsverände ­
rung bis hin zur Unkenntlichkeit. 
Aus dieser Erkenntnis heraus ha­
ben zum Beispiel wachsame Eltern 
in Hamburg eine Initiative gegen 
Drogen an den Schulen gegründet, 
weil sie offensichtlich bei der so­
zialdemokratischen Regierung des 
Stadtstaates nicht den Willen er­
kennen können, den Drogenhänd­
lern, ob sie nun en gros oder ende­
tail dealen, auf die Finger zu schla­
gen. 

Nach dem gesetzlichen Stand der 
Dinge , brauchten die existierenden 
Gesetze nicht verschärft, sondern 
lediglich angewendet werden. 

Hierzu müßte sich bei den An­
wendern der Gedanke breit ma­
chen, daß der Drogenhändler nicht 
nur wegen des Besitzes von Rausch­
gift, sondern wegen versuchten 
Mordes nicht nur angeklagt, son­
dern auch verurteilt werden müßte. 

Im Prinzip besteht zwischen 
demjenigen, der einen Mitmen­
schen umbrin gt, um an dessen 
Brieftasche zu kommen, kein Un­
terschied zu demjenigen, der den 
Suchttod seines Opfers zum 
Zwecke der eigenen Bereicherung 
durch Bereithaltung der Droge bil­
ligend in Kauf nimmt. 

Ein Lebenslänglich für den Dro­
genhändler löst das Problem allein 
nicht. Die Drogenpestilenz muß als 
Todfeind von Staat und Gesell­
schaft von allen Seiten her be­
kämpft werden: 

In den Ländern, in denen Roh­
stoffe für die Herstellung von ille­
galen Dro gen produziert werden, 
begünstigt Armut den Anbau. 

Bauern, die sich von den Erlösen 
ihres legalen Fruchtanbaus nicht 
mehr ernähren können, greifen zu 
der „hilfreichen" Hand der Ein­
käufer, die im Namen der Drogen­
barone den Anbau illegaler Pflan­
zen propagieren. Wer in diesen 
Kreisen dann nicht zu Willen ist, 
bezahlt mit seiner Gesundheit oder 
gar mit seinem Leben. 

In Columbien oder im Goldenen 

Dreieck, wo die Grenzen von Bur­
ma, Thailand und Laos zusam­
menstoßen, haben die Bauern 
meist keine andere Wahl, als den 
Drogendikta toren zu gehorchen. 

Die Regierungen der betroffenen 
Produzentenstaaten haben häufig 
nicht die Mittel dafür, die in die 
Drogenknechtschaft gezwungenen 
Bauern zu befreien, geschweige die 
Verarbeitung der ungesetzlichen 
Ernten zu unterbinden. 

Die reichen Industriestaaten 
werden auf die Dauer nicht umhin 
können, die Entwicklungsländer 
an ihrem Reichtum teilhaben zu las­
sen. Ein Preis für Agrarprodukte, 
der höher liegt als der immer noch 
sehr geringe Preis, der für die Ernte 
von Drogenpflanzen gezahlt wird, 
könnte den Dro genkö nigen das Ge­
schä ft verderben. 

Jedes nicht gerauchte oder ge­
spritzte Gramm Heroin ist ein Ge­
winn für die Gesellschaft. 

Da Drogenproduktion in den Er­
zeugerländern nicht ohne Korrup­
tion möglich ist, muß auch an die­
ser Front gekämpft werden. 

Abgesehen davon, daß ein Dro­
gensüchtiger den Sozialversiche­
rungen zur Last fällt, richtet er 
durch Straftaten innerhalb von 
zehn Jahren einen Millionenscha­
den an. 

Dies ist der durchschnittliche 
Zeitraum, den eine Drogenkarriere 
dauert. 

Danach kommt die Erlösung in 
Gestalt des Todes. 

Für den Fall, daß durch infizierte 
Spritzen die Immunschwäche Aids 
übertragen wird, nähert sich das 
Ende in der Regel schneller. Doch 
zuvor ist die Immunschwäche 
durch Verleihen des Fixerbestecks 
vervielfacht weitergereicht worden. 

Allein aus diesem Grunde ist es 
angebracht, an den Landesgrenzen 
ein besonders scharfes Regime in 
bezug auf Drogentransfer einzu­
führen. 

Da s von den Bonner Politikern 
propagierte vereinigte Europa steht 
dem entgegen. 

Spanien wird seit einiger Zeit von 
den Drogenhändlern überrannt. 
Dem Weg nach Norden wäre mit ei­
nem nachsichtigen Grenzregime 
oder gar mit dem Fortfall der Gren­
zen Tor und Tür geöffnet. 

Solange zum Beispiel in den Nie­
derlanden Drogen gegenüber weit­
gehende Toleranz geübt wird, 
braucht man sich in Deutschland 
nicht zu wundern, daß über die 
deutsch-niederländische Grenze 
ein reger Drogentransit stattfindet. 

Ein ähnliches Problem stellt sich 
der DDR, weil man in der Bundes­
republik mit Drogenleuten ver­
gleichsweise nachsichtig umgeht. 
In Hamburg wird unter den Augen 
der Behörden gedealt. Die leicht zu 
greifenden Kleindealer werden als 
„kleine Fische" angesehen. Ohne 
die kleinen Fische kann es große Fi­
sche jedoch nicht geben. Diese Er­
kenntnis hat sich offensichtlich bei 
der Hamburger Rechtspflege nicht 

festgesetzt. Bei der Polizei, wel~he 
dieses Problem kennt, macht sich 
Entmutigung breit. 

Es ist immer wieder von Beamten 
zu hören, daß man bei der Festnah ­
me eines Drogenh ändlers sein Le­
ben riskier e, die Justiz jedoch diese 
Leute wieder laufen lasse, wenn sie 
einen festen Wohnsitz nachweisen 
könnten . Bis zum Strafprozeß sei 
der Drogenhändler untergetaucht 
oder habe weiteren Schaden ange­
richtet. 

Drogenpoliti sch unklug ist die 
Tatsache, daß die Ersatzdroge Me­
thadon nur unter besonderen Be­
dingungen an Drogensü chti ge ab­
gegeben werden darf . 

Der Drogenmarkt könnte mit 
Hilfe dieses Mittels zumindest au s­
gedünnt werden. 

Wegen der fehlenden gesetzli­
chen Grundla ge für die Vergabe 
von Methadon, hat der Hersteller 
angekündigt , die Produktion die­
ses Drogengrund stoffes einstellen 
zu wollen. 

Die sicherlich gutgemeinten und 
aufopfernden Rehabilitati onsbe­
mühungen der in den Drogenbera ­
tungsstellen und Hil fsorganisa tio­
nen tätigen Menschen zeigen im 
Vergleich zwischen Aufwand und 
Erfolg wenig ermutigende Resulta­
te. 

Von etwa einhundert Drogen­
süchtigen kommen unter optimal­
sten Behandlungs- und Entzugsbe­
dingungen nur 25 Pro zent von der 
Droge los. Hierbei ist nicht einmal 
die Rückfallq uote bei sozial ungün­
stigen Verhältnissen berücksich­
tigt, in die nach dem Entzug ein 
,,Geheilter" häufig gerät. 

Um ehemalige Drogenabhängi­
ge reißt sich der Arbeitsmarkt 
nicht. 

Eine Möglichkeit, das Drogen­
problem in Deutschland einzu­
dämmen, bestünde darin, bereits 
Süchtigen unter Strafaussetzung 
die Ersatzdroge bei gleichzeitiger 
Registrierung zu verabreichen. 
Nach einer Übergangsfrist in der 

t,~ 
',t'ft. 

sich alle Betr?ffen en melden koo. ~ rl 
nen, _müßte J_edweder Besitz VOi] l~ 
Herom, Cocam und Haschischlll.i( ,:• 
mindestens zehn Jahren Haft bc f'i~ 
droht ~ei~. Den Drogenhändl~ ,iß 
wäremitememLe benslänglichbc;. , ~ 
zukommen. ,<,! 

Das harte Anfassen der Drogcn. ;;· 
leute trifft häufig auf ideologiscl ,;r,l'.a 
motivierte Kritik. Eswirddamitar. 't : I 
gumentiert, daß diese Menschen ►, 
meist in sozial schwierigen VeriJah. , 
nissen aufgewachsen seien, undd.. ,.(;' 1 
her Nachsicht zu walten habe. "A 

Hi~rgegen steht, daß mange. ,• 
fährhche Gewaltverbrecher in die ' li 
Siche rung sverwahrung gibt, um t~ 
die Gesellschaft vor solchen Men. , t~ 
sehen zu schüt zen. ; ,;;. 

Das simple Sühnedenken, wie~ ~ 
in der Strafjustiz praktiziert wird, 0;3 
sollte auch bei nicht drogenbelOgt. J, ß 
nen Straftaten dem Schutz. llll! >', " 
Wiedergutmachungsprinzip ~ '.Pt 
chen. 1, 

Bei in die Drogensuchtgefüh ·· 
Kindern und Jugendlichen ist · 
Wiedergutmachung von Seiten 
Drogendealer kaum möglich 
zu erwarten. 

Wenn die Erwachsenen 
selbst keine Gefahr in der 
welle sehen können, die auf 
zukommt, so sollten sie um 
der Willen der Drogenseuc 
erbarmungsl osen Kampf 

Ein Beispiel, wo dieser 
gute Resultate gebracht hat,· 
Stadtrepubli k Singapur. Um 
Flecken der Erdemac hendiei 
len Drogen einen großen Bog 

In Singap ur herrschen r 
staatliche Verhältnisse. Manm 
den Drogenhändl ern zwar ke· 
kurzen, aber einen konseq 
Prozeß. Man gewährt d 
durch alle Instanzen , doch 
de steht, sofern Drogen 
wandfrei nachgewiesen i 
desstrafe. 

Sie ist in Europa kaum 
setzen, auch gibt es viele 
die gegen ihre Einfühnma 
chen. 

Dies berechtigt keinen 
angesichts der bedrohlich 
gensituation einfach nichts 

Hilfe, um von den Drogen wegzukomm 
Im Gespräch mit dem Leiter der Schweriner Suchtberatungsstelle 

,,Wir haben uns Gedanken ge­
macht, wie wir die Ansprechbar­
keit von Leuten mit Drogenproble­
men, hierzu gehören auch die Alko­
holiker, gewährleisten können", 
berichtet Michael Köpke, Leiter der 
Beratungsstelle für Suchtkrank­
heiten in Schwerin. ,,Wir können als 
fachspezifische Einrichtung wenig 
machen, wenn nicht andere Grund­
voraussetzungen gegeben sind. 
Darunter verstehen wir die Mög­
lichkeit des geschützten Wohnens 
und die Schaffung von 
Arbeitsmöglichkeiten gerade für 
Abhängige und Suchtbelastete . 
Wir haben gedacht, daß dafür in 
die Stadt integrierte Häuser existie­
ren sollten, wo Leute leben und ar-

beiten können. Dazu gehört auch 
ein alkoholfreies Cafe, ein Kommu­
nikationszentrum, offen für jeder­
mann. Es waren schon mehrere 
Häuser in betracht gezogen, derzeit 
ist ein Haus konkret im Gespräch", 
so Michael Köpke. 

Seit der Eröffnung der Bera­
tungsstelle 1984 nutzten etwa 2000 
Schweriner - freiwillig! - die 
Möglichkeit, sich helfen zu lassen. 
Viele dieser Patienten waren mehr­
mals hier, manche sogar 10 bis 20 
mal. ,,Wir verfügen über eine am­
bulante Form der Entgiftung, wo 
wir auch mit Medikamenten und 
Zuwendung in Gruppentätigkeit 
Leuten die Suchtprobleme haben , 

helfen , von der Droge wegzukom­
men. Das wird weitergeführt in 
Form der Gruppentätigkeit bei der 
sich der Betroffene klar wird über 
das Problem und die Hint ergrün­
de", erzählt der Leiter der Suchtbe­
ratungsstelle. 

Diese. Form der Behand lung 
wurde bislan g auch in ambulanter 
Na: hsorge w~itergeführt, wenn die 
Patienten wieder arbeiten. Jetzt 
entstehen viele Selbsthilfegruppen 
für die Nach sorge. 

Die Beratun gsstelle kann auf 
Station einweisen, wenn es notwen­
~igers_cheint. Es gibt auch die Mög­
hchkeit, ohne Krankschreibung die 
Sucht zu bekämpfen. Die Bera-

tu ngsstelle fungiert dann 
sprech partner . Bei einigen 
auf diesem Weg geklappt. 
dings: Diesen Schritt kö 
Patienten nur beschreiten, 
Alkoholkrankheit noch 
weit fortgeschritten ist. 

Schon immer konnten 
Schweriner hier anonym und 
der Arbeitszeit beraten _lassen,. 
se Notwendigkeit scheint M 
Köpke in der gegenwärtigen 
tion noch viel mehr zu sehen. · 
suchen können Schweriner die 
ratungsstelle in der Schweriner . 

7bt' ~ 
gahner Straße wochentags von • 
16 Uhr. Darüber hinaus könnct • 
Termine vereinbart werden. 

Kerstin fischt: 
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Burg Schlitz 
schneeweiß leuchtet vom 
henberg bei Hohen Dem­

~0\in stolzes Schloß. Eine 
vn ßzügige, baulich­
g;~raktive Anlage inmitten ei­
a aufgelockerten Parkge-

l
n_esdes: Die Burg Schlitz. an h . . 

Man ist versuc t, sie einem 
der vielen gnadenlosen Jun­
ker Mecklenburgs zuzu­
schreiben. Der prachtvolle, 
klassizistische Bau - fast 
·omalig in Mecklenburg -

eirovoziert diesen Ged_anken. 
Äber damit würden wir gera ­
de dem Bauherrn Unrecht 
tun. Denn er, Hans vo~ La­
bes, war nach ~ahren d1plo-
atischen Dienstes zur 

Landwirtschaft gekommen 
nd zu diesem Grund und 

Boden in der romant isch­
rgigen Umgebung von 

' rs-
orf. Und Karstorf zu Ende 
es 18. Jahrhundert s war her-

il'iolJe Landschaft 

untergewirtschaftet. Der in­
zwischen durch Heirat (und 
Adoption durch den eigenen 
Schwiegervater!) zum Grafen 
von Schlitz avancierte Labes 
hat nach der Grundsteinle­
gung zum Schloß den Bau 
mehrmals für lange Zeit un­
terbrechen lassen, ehe dieser 
nach siebzehn Jahren abge­
schlossen werden konnte. 

Der Grund waren die kata­
strophalen Wohn- und Le­
bensbedingungen der Land­
arbeiter. Selbst hat er im aus­
gebauten Schafstall gewohnt 
und gegen alle Anfeindungen 
und Verhöhnungen durch 
nachbarliche Gutsherren zu­
erst für bessere Wohnverhält­
nisse „seiner" Landarbeiter 
gesorgt. 
Nun ist Herr von Labes­
Schlitz zwar Außenseiter sei­
ner Zeit gewesen, dieser aber 
zwei Schritt voraus. Er hat die 

Basis gestärkt „und hat der 
Erde gegeben, was sie 
braucht, um fruchtbar und 
bei Kraft zu bleiben und war 
großzügig zu ihr, in der Hoff­
nung , daß sie Großzügigkeit 
lohnt durch reiche Ernten!" 
(Bernhard Seeger an anderer 
Stelle). Diese Gesamteinstel­
lung des Grafen von Schlitz 
war das Ergebnis seiner Er­
ziehung und Selbsterzie­
hung. Nichtsdestoweniger 
war es ihm aber wegen seiner 
finanziell guten Lage mög­
lich, solch ein reizendes 
Fleckchen Erde anzukaufen. 
Hier waren schon damals 
Berg und Tal, Wasser und 
Baum reichlich vorhanden. 
Dem Grafen von Schlitz wa­
ren romatisierender und na­
turverbundener Zeitgeist im­
manent. Nur so wird begreif­
lich die spürbar führende 
Hand bei der Gestaltung der 
Schloßanlage im weiteren 
Sinne, die auch sichtbar wird 
durch optisch wirksame und 
ästhetische Pflanzungen ein­
heimischer und exotischer 
Gehölze. Aber gleichsam 
Atem verströmen eigentlich 
die drei Dutzend Zeugen in 
Stein: Säulen, Pyramiden, 
Obeliske, Findlinge und 
manche Absonderlichkeiten 
- unaufdringlich (aber find­
bar) im Parkgelände bis hin­
unter zur Straße Waren Tete­
row verteilt - sind mit ihren 
Inschriften ein Teil der Per­
son des Schloßherrn . In ih­
rem rationalen Kern sagen 
diese auch heute noch Nützli­
ches aus. Leider sind in wech­
selhaften Zeitläufen viele me-

1 tallene Inschriftentafeln an-

., 

derweitig verwendet 
worden .... 

Aber noch heute können 
wir uns an dem beispiellosen 

• Ensemble von Bauwerk , Par­
kanlagen, baulichem 
Schmuck und vor allem an 
der überaus reizvollen Land­
schaft erfreuen. 

(Zu erreichen über die F 
108, zwischen Hohen Dem ­
zin und Ziddorf). 

Jürgen Marr, 
Neubrandenburg 

Fotos : Hans.Jürgen Wohlfahrt (5) , Jürgen Marr (1) 

Burg Schlitz einst 

ß n 

Heutige Ansicht der Burg 
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Drei Ausstellungen im Kloster 
zum Heiligen Kreuz 

Rostock - Gleich mit drei neuen 
Ausstellungen öffnet das Rostocker 
Klos ter zum Heiligen Kreuz seine 
Pforten. So wird die historische Stät­
te, die zwecks Abbau der umfangrei­
chen und überaus erfolgreichen 
"Hanse-Exposition " (50 000 Besu­
cher) vorübergehend geschlossen 
war, nun wieder thematische Vielfalt 
präsentieren . Direktor Wolf Karge 
verwies bei einem Pressegespräch in­
sbesondere auf die Ausstellungen 
"Waldemar Kraemer - Rostocker 
Stadtansichten" und "Nieder die 
Waffen" - die Hände gereicht /Frie­
densbewegung in Bremen 
1898-1958". 

Die mehr als 50 Arbeiten umfas­
sende Werkauswahl des Rostocker 
Maler s und Grafikers Waldemar 
Kraemer wird bis zum 1. Juli im Gra­
fikkabin ett vorgestellt. Zu sehen sind 
vor allem Redierungen , die zwischen 
1959 und 1987 entstanden . 

Rund zwei Wochen länger verbleibt 
die Gastausstellung aus Rostocks 
Partnerstadt Bremen in der DDR­
Küstenmetropole. Die Exposition , 
die im Stadtarchiv Bremen erarbeitet 
und gemeinsam mit dem Rostocker 
Stadtarchiv ausgerichtet wird , wid­
met sich der Geschichte pazifisti­
scher Bewegungen . Begleitet wird 
die Exposition von zwei Gastvorträ­
gen bundesdeutscher Wissenschaft­
ler zu den Themen "Ostermarschbe­
wegung " und "Probleme der Kriegs­
dienstverweigerer". 

Die Dritte und weniger offizioes , 
weil weniger rühmlich anberaumte 
Schau präsentiertausgewählteStücke 
der Antiquitäten-GmbH Mühlen­
beck, die einst unter Federführung 
Schalck-Golokdowski s bedauerliche 
Schlagzeilen machte. Das Rostocker 
Museum zeigt Objekte , die von eini­
gen Museen des Bezirks aus dem Ar­
chiv erworben wurd en . 

Ingeborg Bachmann-Preis 1990 
Seit 11 Jahr en werden von dem 

ORF-La ndesstudio Kärn ten und der 
Landeshaupt stadt Klagenfurt die 
,,Tage der deut schsprachigen Litera­
tur " durch geführt. In diesem Jahr 
find et die Veranstaltung vom 26. Juni 
bis 1. Juli in Klagenfurt statt. 

Auf den dort stattfind enen Lesun­
gen werden Preise und Stipendien an 
Autor en der deut schsprachigen Pro­
sa verliehen, die sich gegenwärtig 
durc h besond ere literari sche Arbei­
ten hera usheben. 

Vergeben werden die Prei s durch 
eine 11-köpfige gewählte Jur y, die ih­
rerseits jeweils zwei Autoren zur Teil­
nahme an den Literaturt age n einla­
den können. 

Jeder Autor hat die Möglichkeit , 
30 Minuten aus einem seiner Manu s­
kripte zu lesen, anschließend findet 
zwischen Juror en und Autor eine 
Diskussion statt. Zur Preisnominie­
run g müssen die Stimmen von wenig­
stens 6 Juror en auf einen Autor ent ­
fallen, wird keine Einigung erzielt 
verfällt der Preis. 

Seit 1986 sind die DDR-Autoren 
Werner Liersch und Hel ga Schubert 
Mitg lieder der Ju ry. von ihnen wur -

den in diesem Jahr die Autoren Rein­
hard Jir gl (Berlin) , Fritz-Joch en 
Kopka (Berlin) , Andr eas Monta g 
(Halle) und Hubert Konrad Frank 
(Freiburg i. Br.) vorgeschlagen . Wie­
derholt erhielten in den vergangen en 
Jahren DDR Autor en Pr eise und Sti­
pendi en in Klagenfurt. Erster Prei­
sträger war 1978 Ulrich Plenzdorf . 

Schwierig wa r bisher die Nominie­
run g der Autore n für die DDR­
Mit glieder der Jury. Auf Anweisung 
des DDR-Schrift steller Verbandes 
mußten Helga Schub ert und Werner 
Liersch Autoren vor schlagen , die 
Mit glieder oder Kandidaten des 
Schrift steilerverband es waren. War 
da s nicht der Fall, wurden die Auto­
ren vom Vorstand des Schriftsteiler ­
verbande s nicht bestätigt und die 
Ausreise aus der DDR von vorherein 
verweigert. Höhepunkt der Litera­
turtage ist die Verleihung des Inge­
borg Bachmann-Prei ses. Daneben 
werden der Preis der Landeshaupt­
stadt Kärnten , der Ern st-Willner­
Prei s, da s Stipendium der Verlage, 
da s Stipendium der Kärntn er Indu ­
strie und da s 3-sat Stipendium verlie­
hen Marion Möller 

,,Musik in Mecklenburg" 
Neue Konzertreihe des Philharmonischen Landesorchesters 

Eingebettet in die große Tradition 
jahrzehntelanger Pflege der meck­
lenbur gischen Musik durch so ver­
dienstvolle Musiker wie Adalbert 
Strehlow und Ursula und RolfKunze 
entsteht gegenwärtig eine neue Kon­
zertreihe des Philharmonischen Lan­
deso rchesters Mecklenburg : "Musik 
in Mecklenburg ". Am 21. Juni 1990 
wird sie um 20 Uhr im Festsaal im 
Schweriner Schloß mit einem außer­
gewöhnlichen Konzert eröffnet : 
Mecklenbgurgische Musik aus 400 
Jahren in e i n e m Konzert (Arfz.) 
Der Bogen spannt sich vom .Cantio 
funebris" des Schweriner Domkan ­
to rs Thomas MANCINUS (1550-
1611) bis zu "Aus dem Gesetz " vom 
Schweriner Komponi sten Michael 
BAUMGARTL , der auch einen Teil 

des Konzert s dirigieren wird . 
Werke von Johann FISCHER und 

A.C. KUNTZEN repräsentiert die 
Zeit von 1700bis 1760. Zum Abschluß 
erklingt die Suite für Streichorchester 
des bedeutenden Schweriner Hoka ­
pellmeisters Georg Alois SCHMITT 
(1827-1902). 

Alle Werke wurden nach Er­
stdrucken und Handschriften , vor­
nehmlich aus der Mecklenburgi ­
schen Lande sbibliothek Schwerin , 
aufführungsprakti sch eingerichtet 
und sind erstmals nach ihren Urauf­
führungen vor 400 , 300, 100 oder ei­
nem Jahr in Schwerin zu hören . 

Das Konzert wird zugun sten der 
Sehelfstadt am 22 . Juni 1990 um 20 
Uhr im Neustädtischen Palais /Haus 
der Freundschaft wied erholt . 

Neuer Name - neue Ideen 
Vom Pressegespräch beim Kultur-und Förderzentrum 

Das Kultur- und Förderzentrum in 
Schwerin stellte sich dieser Tage auf 
einem Pre ssegespräch vor. Das Zen­
trum formierte sich aus dem ehemali­
gen Stadtkabinett für Kulturarbeit. 
Die zehn Mitarbeiter wollen jetzt als 
Dien stleistungsbereich wirken und 
haben sich den Schwerpunkten Pro­
jektförderung, Soziokultur sowie 
Kursangebot gestellt . Sie bieten u.a. 
interessierten Schwerinern Auftritts­
und Raummöglichkeiten, Veranstal­
tungen sowie eine kreative Freizeit ­
gestaltung. 

Breitgefächert ist das Angebot von 
Kursen . Die Themen reichen von 
Techniken der Malerei und Grafik bis 
zur Bewegung und Tanz. Neu ist , daß 
die Teilnehmer die Grundkurse be­
zahlen müssen (zwischen 30 bis 50 
Mark). Hinzu gekommen ist jetzt ein 

Kurs für Metallgestaltung. 
Damit Begabte auch in Zukunft ei­

ne Chance bekommen , wollen die 
Mitarbeiter kulturelle Projekte för­
dern. Erfahrungengibtesz.B. mitder 
Puppenbühne Schnick-Schnack . Sie 
probt in Räumen des Kultur - und För ­
derzentrums und bekommt auch not­
wendigen finanziellen Zuschuß. 

Neue Veranstaltungen gibt es be­
reits wie . Kinderladen" und . PS im 
KFZ". Sie finden guten Zuspruch. 
Weitere sind geplant beispielsweise 
Tanzabende , Frühschoppen und Bäl­
le. Für den Juni stehen noch am 17. (10 
Uhr) ein Kindersonntag an, am 19. 
(20 Uhr) . PS im KFZ" sowie am 20. 
(9.30 Uhr) der nächste „Kinderla ­
den". Alle Veranstaltungen finden in 
den Räumen des Hauses der Freund­
schaft statt, hier hat das Zentrum auch 
seinen Sitz . K.F. 

Die alten Packesel auf den Fleeten: 

Sie schleppten Milch, Möbel und Klaviere, 
holten Äpfel, Blumen und G~~üs _e 
Historisches Ewer-Treffen im Hamburger Nicolaifleet vom 23. Jum bis 1. Juh 

(tzh)- Ein einzigartige s Bildhi­
storischer Segler und Arbeitsschif­
fe wird sich Hunderten Besuchern 
in der letzten Juniwoch e im Nico­
laifleet und in der historischen 
Hamburger Deichstraße bieten, 
wenn dort die Besatzungen von 
mehr als 40 Ewern , Tjalken und Ar­
beitsschiffen vergangener Zeit zum 
folkloristischen Treffen bitten. 
Marionetten- und Bänkelspieler, 
Matrosen- und Gemüse verkäufer, 
Musikanten und Ship-Lov er bieten 
maritime Nostalgie allenthalben. 
See- und Sehleute aus nah und fern 
kommen auf ihre Kosten. 

Mit Hamburg wird fast immer 
die große Schiffahrt verbunden -
Hamburg , das Tor zur Welt. Doch, 
die „kleine" Transport­
Verkehrswelt, die der fleißigen Ar­
beitsschiffe, der bauchigen Bienen 
auf Flü ssen und Fleeten, die La­
stenträger, die Nahverkehr smittel , 
die hatten früher wesentlich dazu 
beigetragen, die Hanse stadt vom 
Wasser her zu ver- und ent sorgen. 
Professor Dr . Jörgen Bracker, Ch ef 
des Museum s für Hamburgi sch e 
Geschichte und sachkundiger Ini­
tiator des Ewer-Treffens , na chdem 
es bereits im vergangenen 800. Ju­
biläumsjahr ein großartiges Tref ­
fen histori scher Schiffe de s Elbver­
kehrs im Nicolaifleet gegeben hat­
te: ,,Die Denkmalpflege an den 
Fahrzeugen, diesen klas sischen 
Packeseln des Elbe - und Fleeten­
Verkehrs, wollen wir praktizieren 
und jetzt herzeigen. Natürlich soll 
das lebendige Treiben um die Ar­
beitswelt auf dem Wasser touristi­
schen Charakt er haben. 

Do ch auch die Vielfalt der 
Schiff stypen-da s älte ste Baujahr 
der Flotte geht auf 1890 zurück -
wird die Besucher in Scharen 
locken. 

Zum Verständni s: Alstermaß­
Ewer, Lägerdorf -Ewer, Gemüse ­
Ewer und Butterjoll en belieferten 
frWwr die Märkte und ein zelnen 
Haushalte von der Wassermühle 
her mit Gebrau chsgütern, indem 
sie in das weitver zweigte 
Wasserstraßen-Sy stem der H am­
burger Fl eete und Kanäle einfuh­
ren. Nachdem zur Jahrhundert ­
wende viele die ser „Grachten" zu­
geschüttet wurden, verma g sich 
heute kaum ein Hambur g-Ga st 
no ch vorzu stell en , daß noch um 
1870 jährli ch bis zu 70 .000 Einhei­
ten dieser handlichen Schiffs gr~­
ßen mit einem Ladevolumen von 30 

Galerie am Dom -
älteste Verkaufsgalerie 
der DDR 

1973 wurdedieam Dom bestehen­
de Ladengalerie durch das Museum 
Schwerin und den Rat der Stadt in 
eine Verkaufsgalerie umgewandelt. 
Beide In stitutionen hatten bis l'l77 
die Galerie in ihrer Obhut. Ab l'l77 
wurde sie dann vom Staatlichen 
Kunsthandel übernommen. Den 
Staatlichen Kunsthandel gibt es seit 
April 1990 nicht mehr , statt de ssen 
wurde die - Art Union GmbH -
gegründet , der sich neben vielen 
anderen Galerien auch die Galerie 
am Dom anschloß. 

Zur Art Union GmbH gehören 
neben ehemaligen Galerien des 
Staatlichen Kunsthandels die Hed ­
wig Bollhagen Keramikwerkstät ­
ten, die Kupferdruckerei Berlin , 
und die Bronzebildgießerei Sch ön­
eiche . 

Die Galerieleiterin Frau Hann e­
lore Andreas wird auch künftig be ­
strebt sein , im monatlichen Au s­
stellungswechsel, vor allem meck ­
lenburgische Künstler vorzustel ­
len. 

Gegenwärtig können Werke von 
Helmut Müller, einem Schüler von 
Gerenot Richter, betrachtet und ge ­
kauft werden. 

AbJuligibtesdann , wieinjedem 
Sommer, die . Sommergalerie", ei­
ne bunte Verkaufsausstellung , bei 
der neben Grafik , Aquarellen und 
Ölwerken auch Poster und Keramik 
zu haben sind. M .M . 

bis 35 Tonn en dur ch die Al ster­
schleu se in die Stadt gelan gten 
(noch je tz t ist Hambur g die 
brückenreichste Metropole der 
Welt mi t rund 2.300 Viadukten , 
weit vor Stockholm , Am sterdam 
oder Venedi g). 

Vorwärt s kamen die Kähn e 
durch da s St aken, mit Mannes kra ft 
a n langen Stöcken hängend , tre i­
bend , schiebend, wobei die Pfahl ­
stecher alle Mühe hatten , nicht im 
schlamm igen Untergrund festzu­
stecken. 

Ob beladen mit Tor f oder Ze­
ment , Mi lch , Butter, Getreid e, 
Ob st oder Gemüse au s den Vier ­
und Marschlanden oder dem Alten 
Land: All diese Verbrauchsgüter 
wurden von den kleinen , fleißi gen 
Arbeit s fahr zeugen ins Herz der 
Großstadt herbeigeschafft. Ziegel 
für Kirchenbauten und barock e Fe­
stungsanlagen, Hol z für Dalben 
und Spundwändeoder Pflaster stei ­
ne wurden auf die gleiche Weise 
tran sportiert . Auf dem Rückwe ge 
kamen Musikinstrument e, Möbel 
oder alle erdenkli chen handw erkli ­
chen Er zeugnisse na ch Stade, 
Glück stadt , Freiburg a.d. Elbe, 
Brun sbüttel, Cu xhav en, Meldorf 
und selb st nach Büsum (Nord see­
küste) . 

So lebte Hambur g also ein st -
wie Masterdam - von, durch und 
mit den Fleeten und Kanälen . Des­
halb wollen das Museum für Ham ­
bur gisch e Geschichte und der Ver-
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ein der Freu nde dieses M useum s in 
enger Zu sa mmen arb eit mit der Fir­
ma Max Bahr (de m p riva ten Ge ld­
geber de s muse alen Ewe r-Tr~ffen ~) 
die Besucher a u f d ie Ponto ns 1m Nt­
colaifleet und d ie Deichstraße 
locken. 
S So läuf t das Treffen ab: Die se­
gelnd en Veteranen werd en sich 
schon am Fre itag, 22. J un i, abends 
in Glück sta dt / Elbe versamm eln . 
Belad en mi t Ob st, Gemüse und an ­
deren „Co nsumt ibilien ", werden 
die Schiff e a m Son nabe nd früh , 23 . 
Juni Glü cksta d t verlassen und in 
eine; Ewer-R egatta (Schne lligkeit 
war au ch mit d iesen Fahrzeugen 
schon imm er Trumpf) elbaufwärt s 
nach Hambu rg sege ln. Dort wollen 
sie um circ a 17 U hr beim H afentor 
eintreffen. Das schn ellste Schiff 
wird mit einem von der Firm a Max 
Bahr gesti f tete n „Ewer-Cup" a us­
gezeichn et. Tatsäc h lich gehen die 
ander en Besatzungen der Lasten se­
gler ni cht leer aus - sch ließlich 
sind auch ih re Ladeluke n voll der 
gut en Ladun gen . .. 

Dann ein Lec kerbissen für See­
und Sehb ären gleichermaßen: All e 
Schiffe legen zur gleichen Zeit ihr e 
Ma sten, bevor di e Fahrzeuge unter 
der Hohen Brü cke in s Nicolaifleet 
einlaufen. An sch ließend machen 
sie an den Pon to ns der h inter en 
Deich straß e fest. Dort ste llen sie 
wieder ihre Masten , um das R igg in 
Ordnung zu brin ge n . D as inte res­
sante Schau spiel wird So n nabend 

abend! 23. Juni , bestens zu vert f 
gen sem. 0 

Frühschoppen an Bord und , 
de n Ponto ns der rückwänia~ 
~ eic hstr~ße ist am So~ntag, 24.~: 
m_, vormittags . ~n diesem Frei 
wtrd das a usge führt , was einst: 
t~gsgeschäft der Ewer -Fahrer~ 
direkter Verk auf von Gemüse,~ 
und Blumen, von Bord aus. Na4 
mittags und abend s wird das 
Schuten-Sta ken gezeigt. Es &it 
Marionette n-Theater, und BaJid. 
sänger trete n a uf . 

Am da rauffolgenden 
bend, 30. Juni , ladenalle 
gen der Sch iffe im Nicolaifl 
die Ski pp er des Museu 
Oeve lgö nn e zu einem H 
Abe nd ein. Sonntag, J. J 
me n d ie behäbig-tüchtigen 
alter Beru fs-Segler Absc · 
Nico laifleet. Das schön 
wird mi t einem Schiffs­
geehrt werden, das der H 
Maler Uw e Lütgen als ff 
gemälde überreichen will. 

Professo r Dr. Jörgen 
und Peter Möhrle, für 
nehmen Max Bahr als S 

„Jeden Tag während 
Juni-Woc he 1990 wird es 
reiche See - und Segel-Fo 
Touriste n und Bürger der 
stadt gebe n . Damit nicht 
Wir möc h ten das Leben a 
das A rbe iten mit historisch 
ruf sschi ffe n des Elbverkehrs Ie 
dig erhalte n ." Helmut Ca 

Prächtige Segler als Zeugen der Arbeitsschiffe vergangener 11 · H 
Woche auf den Fleeten und Kanälen der Hansestadt Ihre 8 age im amburg_er Hafen ~ersammlen sich in der letzten 
stadt einst über die Elbe und andere Wasserwege ~it Obst~~zu _~gen wollen im Nicola1fleet demonstrieren, wie die 
derEwer(Lastensegler)versprichteinmaritimesundfolklorlstis~~:e fd~~ BFlu1men _versorgt Y:'urd4:. Die bunte Oldti 
den. s es im eeth1nterderh1storischenDeichstraBezu 

Foto: Tourismus -Zentrale Hamburg 

Neithard Bethke: 

Justus Frantz treibt „kulturellen Flächenbrand" 
Aus Anlaß der bevorstehenden 13. 

Internationalen Orgelwoche und 
dem Beginn der Sommermusiken im 
Ratzeburger Dom gab uns Kirchen­
musikdirektor Neithard Bethke ein 
Interview: 
MA: Herr Bethk e, Sie haben in der 
musikali schen Land schaft einen ge­
wichti gen Nam en; Sie sind dem Land 
Mecklenbur g sehr verbunden . Ich 
möcht e Sie denno ch bitt en, un seren 
Lesern ein wenig über Ihr e Arb eit zu 
berichten. 
N.Bethke: Die Ratzebur ger Dommu ­
siken haben ein langjä hrige Tradi­
tion. Es geht mir und den Mu sikern 
ich denke, ich kann für sie spreche n : 
darum , Geistliches zum klingen zu 
brin gen. Dabei mache ich keine vor ­
dergründi gen Unterschiede zwi­
schen geistlicher und weltlicher Mu ­
sik. Ein e Engführun g in diesem Sin­
ne bed eutet für mich Kleinglauben 
und Einfälti gkeit. Es wäre j etzt aber 
ein Mißverstehen, wenn nun behaup ­
tet wird , Bethke will jedweder Musik 
in der Kirche Tür und Tor ö ffnen! Es 
kommt auf den Geist an, in dem mu ­
siziert und Mu sik gehört wird . 
MA: Für die Mu sikszene stellt da s 
Schleswig-Hol stein -Musikfe stival 
eine Herau sforderun g dar, Sie haben 
sich immer vehem ent mit Ju stus 
Frantz a useinand ergesetzt, könn en 
Sie uns den Hint ergrund dieser Aus­
einandersetzun g aufhellen? 
N.Bethke: Sie haben ga nz recht , ich 
habe mich entschieden gegen den 

,,kultur ellen Flächenbra nd", den Ju ­
stus Fra ntz in Schleswig- Holstein be­
treibt, gewand t. Beso nde rs die Kir­
chenmu siker in un serem Bundes land 
leiden unter den Geschäftspraktiken 
des Festival s. Das Festiva l wird hoch 
subventioni ert , wir haben keine glei­
chen Chancen . Das Kultu smini steri­
um schreibt uns z.B. vor, wie hoch die 
Ga gen_für die Künst ler sein dür fen! 
MA: Sie werfen Ju stu s Fra ntz vor er 
betr eibe das Festival, seine r Eitelkeit 
zu frö nen! Sind Sie frei von E itelkeit? 
N.Bethke: Ich bin selbstbewußt, stel-

le me in Licht nicht unter den 
fel. Eite l? Wer ist das nicht? 
möchte aber behaupten, ichm · 
reim Dom zu Rat zeburg und in 
Welt, um Gott die Ehre zu geben. 
mögen das bezweifeln, aber das 
Ihr Prob lem ... Ich werfeFrantzni 
nur Eitelkeit vor sondern auch t:. 
fairn is. Seit Jah ;en eröffnen wir 
Sommer mu siken am 24.6., dem 
Jo han nes des Täufer s. Justus F 
eröff net, tro tz wiederholter Bill 
das Fest ival am selben Tag! 
MA: Warum sind Sie nunauchau! 
bracht, wenn ich Ihren Zustandso 
s~~reiben da r f, daß Frantz seine 
Uv1täten nac h Mecklenburg aus 
tet? 
N.Bethke: Ich denk e, die Kirche 
sik und die weltliche Musikszene 
ten in der DDR jet zt die Möglich 
sich zu ent falten . Der zu erwarte 
große Publiku mser folgdesMeck. 
burger Musikfestes wird das ver 
dem. Wir spü ren das sehr, denn! 
stus Fran tz bzw. da s ~estival bin cl:· 
auch de n kün stlerischen Na 
wuchs. Er schlägt durch hervofll• 
gende Öffent lichkeitsarbeit vieli 
Mensche n in seinen Bann, dasrn3'e11 

auc h nicht vor Mini sterpräsiden~ 
ha lt. Ich brauc he keinen Engho 
od er de Mai ziere. die in meinen((~ 
1.erten Mundharmo nika spielen_, 'r. 
schaff das mit meinen Mitstreite 
all ein! W 
(Im Gespräch mit Neithard Bel 
war Regine Marquar dt.) 
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Aus der Theaterwelt 

1pernhaus Kiel 

EDEA - Oper von Friedrich Döhl 

., 
.., 

Publikum wird schon vor 
· n des eigentlichen Opern­

in den Klangraum der Oper 
gen: Es durchwandert eine 

gschleuse. An deren „Tor" 
·rrommler laut und vernehm­
die Richtung weisen. Über 
Sprecher werden die Besucher 
im Foyer mit Textfragmenten 
lligt", untermischt von den 
n Rahmentönen der Medea 
ganz tiefes C, ein ganz hohes 
Schicksalsrahmen der ganzen 

"" . ' 
r. Außer diesem Introitu s gibt 
heine. richtige" Overtüre. So 

ucht der Komponi st seine Hö -1 die Oper einzuführen , sie aus 

der Banalwelt, aus der sie kommen, 
herauszu lösen. 

Medea kommt aus Asien, Jason 
aus Griechenland. Es begegnen 
sich zwei Persönlichkeiten grund­
verschiedener Kulturkreise , die an­
einander vorbei denken und vorbei ­
empfinden. Medea wird aus ihrem 
angestammten Kulturkreis, aus ih­
rer Identität herausgerissen. Sie 
versucht sich auf Jasons griechi ­
sche Welt einzustellen, wird jedoch 
auf das Schmäh lichste verraten, ja 
mißbraucht. 

Döh ls Medea Figur (er schrieb 
das Libretto selber) stützt sich auf 
mehrere literarische Quellen, 

'1alia-Theater Hamburg 

hauptsächl ich auf Grillparzers 
Trio logie „Das goldene Vlies". Bei 
Döh l gewinnt Medea ihre mythi­
sche Größe zurück -ohne den blu ­
tigen Kindermord. Die ganze Oper 
hat ihren Gesamtklang. Jede Szene 
folgt einer eigenen Charakteristik. 
Bestimmte Instrumente und be­
stimmte Klänge sind bestimmten 
Personen zugeordnet, jedoch nicht 
formalistisch: Medea und Jason 
tragen ihre Widersprüche in sich, 
ihre „Beziehungskiste" bildet sich 
in entsprechenden Tonzusammen­
hängen ab. 

Am 17. Jun i 1990 wird Döhls 
Oper Medea in Kiel uraufgeführt. 

oyzeck, Stadtindianer 
gen Flimm inszeniert Büchners Dramenfragment 

, , 
~ 

r. 

'as macht den Dramatiker Ge­
Büchner so bedeut sam? - hat 
OCh während seines kur zen Le­
in der ersten Hälft e des vori ­
lahrhunderts nur drei Stücke 
. Pier bringen können . Sicher ­
istes vor allem das der Iiterari ­
n Welt seiner Zeit um fast ein 
,. Jahrhundert „Voraus-Zu­
: Während die meisten 
_ftsteller um ihn herum noch 

1 
theschäftigt waren die Ideen 

e Und Irrwege de( französi ~ 
är Revolution zu begreifen, zu 
h en und zu deuten, schrieb 
-~er schon im vollen Bewußt-

h I rer Konsequenzen über die 
1 zu verwirklichenden Uto ­
~Soist „Dantons Tod" beinahe 
h orwegnahme der existentiali­
,en_ Bewegung, ,,Leonce und 
k die Geschichte vom Selbst-

'. l 
1 . 

·eo der ideale und Philoso ­
k•' Und das Fragment „Woy­

schheßlich die Fallstudie ei-
l! Mörders und seines 
SChaftlichen Umfelds. 

ller H 
end amburger Thalia -

ant Jürgen Flimm hat diesen 

Woyzeck" nun in seinem Theater 
i~szeniert. Aus den armen Leute n 
der beginnenden Industrialisie ­
rung sind die Obdach losen des 
Computerzeita lters geworden, ,,le­
bendige Endzeit gleich hier um die 
Ecke", ein kurioses Gemisch von 
Clochards und „Post ­
Avantgardisten", die auf der son­
nenlosen Rückseite der Großstadt 
unter Wellblech, in der Kanalisa­
tion wohnen - kein Platz mehr für 

Zimmer" ,,Wirts haus" oder 
"Freies Feid". In Rolf Glittenbergs 
Bühnenb ild liegt der Horizont vol­
ler qua lmender Schlote hinte r einer 
gigantisc hen, schäbigen Straßen­
schlucht. 

Tobias La nghoff (aus der gleich­
namigen Theater-Familie) spielt 
die Tite lrolle: Ei n bebri llter Woy­
zeck in Bundeswehr-Uniform, _den 
die Gese llschaft kap utt macht, irre, 
ihn zum Mord an seiner ihn betrü­
genden Frau Marie treibt. . Lang ­
hoff krista llisiert die Physiogno ­
mie und Psychologie dieser Figur 
von Anfang an sehr dicht un~ kon­
zentriert heraus, der Täte _r em <?P· 
fer, Produkt seines Umfe lds. Diese 

Gesellschaft symbo lisieren der 
Hauptmann (Fritz Lichtenhahn) 
und der Doktor (Christoph Ban­
zer), die sich beide als die wirklich 
Verrückten, Geist losen entlarven, 
echte „Aristokraten" im Büchner­
sehe n Sinne sind durch ihre 
,,schänd liche Verachtung des hei li­
gen Geistes im Menschen". Martina 
Schiesser schließlic h spie lt die Ma­
rie, die resolut nur nach dem sucht, 
um das sie im Leben betrogen wur­
de und selbstbewußt auch mit der 
Plastiktüte, die sie als Obertei l ihrer 
Kleidung trägt, noch schön ist. 

Flimms Inszenierung kann ein­
lösen, was mit dem „P latonov" be­
gonne n wurde. Dieser Woyzeck 
wird von einem durchweg großarti ­
gen Ensemble gespielt, erreicht -
vor allem in den Ja hrmarkts - und 
„Wirtshaus" -Szenen - eine große 
Intensität und ist sehr kompri­
miert, auf Bilder wie auf Sprache 
zug leich setzend; dieser Woyzeck 
stammt aus einer zauberhaften 
postmodernen Märchenwelt und 
kommt doch aus der Go sse, die vor 
unserer eigenen Haustür verläuft. 

Matthias von Horvath 

MECKLENBURGISCH ES 
STAATST·HEATER 
SCHWERIN 

Wieder Theater im Freilichtmu seum 

Fritz-Reuter-Bühne zieht um nach Mueß 
Nun ist es bald wieder soweit: Die 

Fritz -Reuter-Bühne, die einzige 
professionelle Mundartbühne des 
Landes, wird in einigen Tagen wie­
der ihre außergewöhnliche Spie l­
stätte in Besitz nehmen. Gerade für 
niederdeutsches Theater ist die 
reizvolle Kulisse des Frei lichtmu­
seums in Schwer in-Mueß: ein seit 
Jahren erfolgreich erprobter Ort. 

Am 14. Juni ist es soweit. Dann 
geht dort wieder um 17 .30 Uhr das 
beinahe weltberühmte „Wettlopen 
twisc hen den Hasen und den Swi­
negel" über die Bühne, gefolgt von 
dem ins Plattdeutsche übertrage-

nen O'Casey-Einakter „Een 
Mannsminsch makt de Huswirt­
schaft" - be ide Inszenierungen, 
die sich sowoh l bei Schwerinern als 
auch bei den Touristen größter Be­
liebtheit erfreue n . 

Diese Stückkombination steht 
da nn auch am 15. Juni sowie vom 4. 
bis 8. Juli auf dem Spie lplan. Fol­
klore „UtOpas Plünn'n Büdel" gibt 
es hier vom 20. bis 24. Juni, und mit 
dem Rudo lf-Tarnow-Portrait 
,,Mötst di nich argern" komp let­
tiert die Fritz-Re uter-Bühne vom 
27. bis 30. Juni sowie am 1. Ju li ihr 
Programm in Mueß. Beginn ist im-

Taun Düwel mit den Sex 
Die Fritz-Reuter-Bühne feiert im 

nächsten Jahr ihr 65-jähriges Be­
stehen. 

Gespielt werden aber nicht nur 
dramatische Werke von Fritz Reu­
ter, sondern auch Stücke von Welt­
dramaturgen, wie Moliere, Haupt­
mann oder Kleist. Hinzu kommen 
noc h eine Vielzah l von Dramen, die 
aus dem ungarischen, irischen, 
tschechischen und englischen in die 
plattdeutsc he Mundart übertragen 

werden. Das Ensemb le besteht aus 
10 festengagierten Schauspie lern, 
einem Dramaturgen sowie tech ni­
schem Personal. In jedem Jahr wer­
den drei Neuinszenierungen in der 
Kammerbü hne des Meck lenbu rgi­
schen Staatstheaters Schwerin vor­
gestellt. Die Bühne gastiert außer­
dem noch mit seinen Stücken in 12 
verschiedenen Orten der drei Nord­
bez irke. 

Premiere haben im Herbst der 

mer um 17.30 Uhr. 
Wer die „Reuters" allerdings 

auch noch auf der Kammerbühne , 
ihrem eigentlichen Domizil, besu­
chen möchte, hat dazu z.B. am 5. 
Juni zu „Wadergrundstück söcht" 
oder am 8. Juni zu „Ümmer arger 
mit denn Döst" sowie am 9. Juni , 
wenn wieder „Jeppe", die neueste 
Inszenierung der Bühne, auf dem 
Spie lplan steht. 

Karten für die genannten Vor­
stellungen sind - so versichert das 
Mecklenburgische Staatstheater 
auf Nachfrage - noch zu haben. 

Schwank: As de Jungfer taun Kind, 
das Stück für Kinder: die Bremer­
sta dtmusikanten und das moderne 
heitere Drama: Taun Düwel mit den 
Sex. Beim Sommertheater des 
Mecklenburgischen Staatstheaters 
wird die Fritz-Reuter-Bühne vom 
14. Juni J990bis4. Juli 1990nahezu 
täglich mit Lustspie len, Märchen 
und Liederprogrammen im Frei­
lichtmuseum Mueß zu sehen sein. 

MÖ. 

iFriedrich-Wolf-Theater Neustrelitz 
1 II 

Demnächst Premiere „Die Fledermaus" 
Noch zwei Neuinszenierungen 

sind in dieser Spie lzeit am 
Friedr ich-Wolf-Thea ter Neustrelitz 
zu erwarten . 

Im Musiktheater laufen gegen ­
wärtig die Proben für die Johann 
Strauß' Operette „Die Fleder­
maus". Premiere wird am 17. Juni 
sein. Horst Noack inszeniert den 
Kassensch lager Nr. 1 in der Operet-

tenwelt, die musikalische Leitung 
ob liegt MD Hartmut Kretzmann, 
Ausstattung: Nils Machner. Es 
spielen u.a. Rochus Lenz-Schenau 
als Gabrie l von Eisenstein und Ur­
sula Walus-Rausch als seine Frau 
Rosalinde. 

,,Dussel und Schusse l", ein Kin­
derstück des Holländers Ad de 
Bont, soll am 29. Juni seine Vorauf-

Deutsches Schauspielhaus Hambur g 

Ein Märchen aus dem 
Apfelsinentraumland 

führung erleben . - Premiere wird 
am 21. August sein. - Das Schick­
sal erzählt von zweien, die von ihren 
Fußspuren verfo lgt werden und da­
von, daß „wer Angst vor seinem 
Schatten hat, die Sonne nie kennen­
lernen wird". Bernd Heise führt Re­
gie, die Ausstat tung besorgt Fran­
ziska Harbort. Ralf Sählbrandt 
und Kay Krause sind a ls Dussel und 
Schussel zu erleben. 

David Mouc htar-Samorai mit Ca lder6ns „Das Leben ein Traum" in Hamburg 
Der Mensch ein Tier, die Welt ein 

Spiel , das Leben ein Traum -
schon seit Ewigkeiten umkreist das 
Theater - freilich nicht ergebnis ­
los diese philosophischen 
Grundfragen irdischer Existenz . 
Der spanische Barockdichter Cal­
der6n de la Barca nannte sogar ei­
nes der berühmtesten seiner un zäh­
ligen Dramen „La vida es sueno" -
„Das Leben ist ein Traum". David 
Mouchtar -Samorai inszenierte die­
ses Traumspie l nun im Maler saal 
des Deutschen Schausp ielhauses in 
Hamburg . 

Er versetzt die Geschichte vom 
po lnischen Königssohn im Turm, 
in den ihn sein Vater aufgrund eines 
schlechten Horoskop schon von 
Geburt an hat einsperren und fast 
wie ein Tier hat aufwachsen lassen 
in ein Märchenla nd wie aus 1001 
Nacht. In eine absurde Mischwelt 
aus groteskem Rokoko und verzau­
bertem Orient wird Prin z Sigis­
mund (Roland Renner) losgelas­
sen, seine Identität zu finden - der 
König Basilius (welch ein verbitter ­
ter Märchenerzähler ist Gerhard 
Garbers) will ihn auf die Probe stel -

len, ob er als Herrscher ein ebensol­
cher Tyrann werde, wie die Sterne es 
ihm prophezeiten. Und natürlich 
ist der Tiermensch an der Macht ein 
'Tyrann, oder wird vielmehr von sei­
ner Umwelt, der „Zivilisation" , zu 
einem gemacht. 

Sigismund erwacht in einem 
Schildkrötenpanzer und träumt 
den Traum vom Leben. Ein Tier , 
das zum Mensch wird und Tier 
bleibt, weil der Unter schied eine 
Frage der Sozialisation ist. Sigis­
mund erforscht seine Umwelt, mal 
brachia l-beherrschend, mal zärt­
lich und pianissimo. So (in dieser 
ganzen virtuosen Breite) ist uns die­
ser Prinz bekannt, als Wolfs­
mensch und Kentaur, Esel Zettel 
und Kaspar Hauser, schließlich als 
Kafkas äffischer Akademieberich ­
terstatter und eine s von Ionescos 
,,Rhinoceros" . 

Das Traumland um ihn herum, 
das schließli ch, von ihm als Traum 
erkan nt, zur Wirklichkeit wird , 
birgt ein Ensemble märchenhafter 
Symbolfiguren: die Konvention , 
die sich in den thronbuhlend en Kö-

nigsverwandten Astolfo (Diego 
Walraff) und Estrella (Marion 
Breckwoldt) aufs Köstlichste (und 
also sehr getroffen) decouvriert; 
die Liebe und der Haß, Rosaura 
(Andrea Bürgin) , die sich am ent ­
laufenden Bräutigam rächen will; 
die biedere, aber eben hilflose Spie ­
ßigke it im Clotaldo (Matthias 
Günther); die versagend e Wissen­
schaft im König Basilius selbst; und 
schließlich die Gegenwart, die der 
aus dem Jetzt, dem Realen angerei ­
ste Clarin (Burghart Klaußner) wie 
ein verkehrter San cho Don Qui ­
chotes personifiziert. 

Als Sigismund ein zweites Mal 
erwacht und auf grund seiner 
(Traum)-Erfahrung beschließt, 
nun behutsamer weiter zuträumen, 
das Gute zu tun , fällt diese Land ­
schaft natürlich auseinander , der 
rote fliegende Teppich in der Mane­
genbühn e von Anna Viebrock hebt 
sich , und kistenweise überroll en 
Apfel sinen das Spielfeld . Bleibt ein 
siegreicher selbstbek ehrter Traum ­
prin z im Apf elsinentr auml and ­
trümm erfeld . 

Matthi as von Horvath 
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Sehenswert empfehlenswert 
DFF 
2.Programm 

15.Juni 
Freitag 
23 Uhr 

Sein oder Nichtsein 
- das ist die Frage, die Joseph 

Tura als „Hamlet" auf der kleinen 
Warscheuer Bühne am Anfang sei­
nes großen Monologs stellt. Es ist 
1939, die deutschen Truppen mar­
schieren in Polen ein, das gesamte 
Schauspieler-Ensemble geht in den 
Widerstand. Ein unglücklicher Zu­
fall bringt sie alle in Gefahr. 
Schließlich spielen sie um ihr Le­
ben, um „Sein oder nicht sein" ... 

Mit sicherer Hand, Gespür und 
hervorragenden Schauspielern in­
szenierte Ernst Lubitsch 1942 in 
Hollywood diese politische Satire. 
Er wollte den Nazis mit der Waffe 
des Lachens begegnen. Seine Rech­
nung ging seinerzeit allerdings 
nichtganzauf. Lubitschschriebda­
zu 1947, kurz vor seinem Tod: ,,To 
be or not to be" hat viel Polemik 
herausgefordert und ist meiner 

ZDF 20. Juni, Mittwoch 
22.45 Uhr 

Meinung nach unberechtigterweise 
angegriffen worden. Dieser Film 
mokiert sich nicht über die Polen· 
es war eine Satire über Schauspie: 
!er, Nazi-Geist und bösen Nazi. 
Humor." 

Heute zählt „Sein oder nicht 
sein" zu den Meisterwerken der po­
litischen Filmsatire und hat einen 
festen Platz in der Geschichte der 
Kinematographie. 

WODDY ALLEN: DIE LETZTE 
NACHT DES BORIS GRUSCHENKO 

Mit der Fernsehpremiere von 
,,Die letzte Nacht des Boris Gru­
schenko" beginnt das ZDF eine 
umfangreiche Werkschau mit Fil­
men von Woddy Allen im Sommer­
programm 1990. Im wöchentlichen 
Rhythmus werden - jeweils am 
Mittwochabend - insgesamt zehn 
Woddy-Allen-Filme gezeigt, dar­
unter frühe Klassiker wie „Der 
Schläfer" (1973) und „Was Sie 
schon immer über Sex wissen woll-

in Brooklyn geboren, zählt heute 
unbestritten zu den wichtigsten 
und bekanntesten Filmemachern 
der Welt. Ähnlich wie Chaplin hat 
Woddy Allen als Regisseur und 
Schauspieler einen Leinwandcha­
rakter ins Leben gerufen, derunver­
kennbar und einmalig ist: den jüdi­
schen Intellektuellen aus New York 
mit Hornbrille und vielen Komple­
xen, rothaarig, linkisch und an-
2stbesessen: den ewi2en Verlierer. 

DFF 
1.Programm 

19.Juni 
Dienstag 
22.50 Uhr 

me. Seit 1961 gab er seine Sketche 
und komischen Monologe auch 
selbst auf der Bühne zum besten, 
was für den scheuen und schüchter­
nen Künstler zunäch st nicht ein­
fach war. Doch schon ein Jahr spä· 
ter, nach einem famosenAuftrittim 
Klub „The Bitter End" in Green­
wich Village, galt Woody Allen als 
diegroßeKomiker-Entdeckung. Es 
folgte der erste Leinwandauftritt in 
dem Film .Was 2ibt's Neues. Pus-

,,... der Vater blieb im Krieg" 
Begegnung mit syrischen Waisen 

Bisher meldete unsere Nachrich­
tenagentur in jedem Sommer, eine 
Delegation „syrischer Märtyrer­
kinder" sei in der DDR zur Erho­
lung am Scharmützelsee eingetrof­
fen. Vierzehnmal schon; zuletzt im 
vorigen Sommer - dem Sommer 
vor diesem Herbst '89 in unserem 
Land. 

„Märtyrerkinder"? - Was für 
Kinder sind das? Das Wort hat Pat ­
hos. Es steht nicht für die Kinder 
der „Intifada". die in den besetzten 
palästinensischen Gebieten den 
„Krieg der Steine" führen. Es steht 
für die Söhne und Töchter Gefalle­
ner der syrischen Armee. Für Wai­
sen, die in Damaskus und Aleppo 
in „Schulen der Kinder der Märty ­
rer" Aufnahme fanden. 

Welches Pathos hat die Sache? 
Ein DEFA-Drehstab wollte dem 
Neugier weckenden, doppeldeuti ­
gen Wort auf den Grund gehen: Wo 
und wofür fielen die Väter, in wel­
chem Geiste werden die Kinder er­
zogen; was also sind das für Schu­
len und wie sehen die jungen Men­
schen aus, die sie ins Leben 
ent lassen? 

Die Kamera schaute sich im Saa­
rower Ferienlager um; erlebte an­
rührende Szenen der Freundschaft 
zwischen den Kindern unserer bei­
der Länder und folgte den Zehn- bis 
Dreizehnjährigen nach Syrien, um 
ihren schulischen Alltag einzufan­
gen. 

Tatsäch ist in beeindruckender 
Weise für all das gesorgt, was Hei­
merziehung möglich machen kann. 
Und einen Staat mißt man be­
kanntlich auch daran, wie er es mit 
seiner Jugend hält. Doch schließt 
dies die Frage ein, die uns in der 
DDR aus der eigenen Vergangen­
heit überkommen ist: Wie frei kann 
sich die Jugend entwickeln, wie be­
fähigt man sie, den eigenen Weg zu 
finden? Oder: wird sie indoktri­
niert, Vorbildern nachzueifern? 
Läuft alle Erziehung auf die Erzie ­
hung zur Staatsräson hinaus? 

So wunderbar die filmische Be­
gegnung mit den jungen Syrern ist, 
die uns den einzelnen Menschen 
nahezubringen, seine Persönlich­
keit zu erkennen versucht, es ist 
doch auch eine Reise in die Vergan­
genheit unserer eigenen Gesell-

ZDF 16.Juni, Samstag 
14.20 Uhr 

STARS VON MORGEN? 

schaft und ihres Erziehungssy­
stems. 
Syrien - wie die arabischen Staa­
ten überhaupt - bleibt unserer Re­
publik angesichts ihrer politischen 
Neuorientierung hoffentlich in So­
lidarit ät verbunden. Diese Solida­
rität war bislang vielen Gemein­
samkeiten offizieller Politik ge­
schuldet. Wenn in den 
Freundschaftsecken der Schulen 
seit dem letzten Oktober das Bild 
Honeckers neben dem des syri­
schen Präsidenten fehlt, sind Fra­
gen aufgeworfen, welche die lang­
jährige freundschaftlich verbunde­
nen Partner neu zu beantworten 
haben. Sie könnten durchaus eine 
gute Antwort finden, wichtiger: sie 
müs sen, auch der jungen Genera­
tion unserer beider Länder wegen. 

Solidarität - ein wichtiges und 
doch viel strapaziertes, mißbrauch­
tes Wort. Es schloß für die DDR 
nicht alle ein, die in der Welt Unter­
drückung und Elend erleiden. Es 
sollte nun ungeteilte Solidarität mit 
Menschen und ihren Rechten mei­
nen. Oder wird es für uns Deutsche 
künftig auch fremdes Leid geben 
können? Winfried Junge 

Höhepunkte des 5. Eurovisionswettbewerbs für junge Musiker 
Am 29. Mai l990wurdeder 5. In­

ternationale Fernsehwettbewerb 
für junge Instrumentalsolisten aus 
dem berühmten Musikvereinssaal 
in Wien via Eurovision übertragen. 

Die Finalisten gingen aus der 
Konkurren z eines Semifinales her­
vor, an dem achtzehn Bewerber 
(Höchstalter neunzehn Jahre) aus 
achtzehn Ländern teilnahmen. Zu­
gelassen waren Konzerte für So­
loinstrumente und Orchester aus 
den Kategorien Streicher, Holzblä­
ser, Blechbläser, Schlagwerk und 
Tasteninstrumente. 

Die Bundesrepublik Deutsch­
land wurde dabei durch den fünf­
zehnjahrigen Geiger Koh-Gabriel 
Kameda aus Freiburg vertreten. 

DFF 17. Juni 
Sonntag 

1. Programm 20 Uhr 
Verdrängt, verfälscht, doch nicht vergessen 
Dokumentation über den 17. Juni 1953 

Filmaufnahmen, die um die Welt 
gingen, aber in den Medien der 
DDR kaum auftauchten, Doku­
mente, die jahrzehntelang in Archi­
ven vergraben waren und erst jetzt, 
noch sehr langsam, sehr sporadisch 
aufgefunden werden, Meinungen 
von Historikern beider deutscher 
Staaten • dies soll dazu beitragen, 
die durch 37 Jahre hindurch festge­
fügten Urteile, Vorurteile und 
Denkschablonen in Frage zu stellen 
und zu tieferem Nachdenken über 
Ursachen, Verlauf und Folgen der 
Ereignisse im Juni 1953 in Berlin 
und weiteren Zentren der DDR an­
zuregen. Die erste Arbeitererhe­
bung in den Ländern Osteuropas 
nach dem Zweiten Weltkrieg, auf 
dem Höhepunkt des Kalten Krieges 
• welche Kräfte waren in Bewegung, 
welche Ziele waren gesetzt, welche 
Impulse ausgelöst und gewaltsam 
eingedämmt? Was wirkte weiter bis 
heute? 

Es gibt wohl kaum ein Ereignis in 
der Geschichte der DDR und Nach­
kriegseuropas, das so erregt, so 
kontrovers diskutiert worden ist 
wie jene stürmischen Tage im Juni 
1953. Noch während sie vonstatten 
gingen und die Blicke der Weltöf­
fentlichkeit auf sich zogen, bilde-

ten sich Urteile, Vorurteile, Denk· 
schablonen, die, nur wenig variiert, 
sich lange behaupteten. Für die eine 
Seite war dies der von lan ger Hand 
vorbereitete, von jenseits der 
deutsch-deutschen Grenze gesteu­
erte Tag X, plump vereinfacht ein 
,,faschistischer Putschversuch". 
Für die andere Seite war es von An• 
fang an uneingeschränkt ein Volk­
saufstand für „die Einheit Deutsch­
lands und freie Wahlen". Auf der ei­
nen Seite war man bemüht, diesen 
Tag. wenn auch lange mit geringem 
Erfolg . aus dem Gedächtnis der 
Bevölkerung zu streichen, ihn zu ta· 
buisieren. Auf der anderen Seite 
nahm man das Datum zum Anlaß, 
alljährlich den „Tag der deutschen 
Einheit" zu feiern• ein zusätzlicher 
freier Tag für das Volk, ein Tag der 
immer gleichen Reden für Politiker 
und Parteien. Mit den Oktobere­
reignissen 1989inder DDR, mit der 
eingeleiteten politischen Wende ist 
der 17. Juni plötzlich wieder ein 
hochaktuelles, dramatisches und 
folgenreiches Geschehen, dem sich 
viele, vor allem junge Menschen 
mit neuen, heutigen, drängenden 
Fragen nähern. Man erkennt, daß 
die wirklichen Zusammenhänge 
damals viel komple xer und auch 

viel komplizierter waren. M, 
spürt, daß der Streit über die u~ 
chen eben~o kontroverss und Ici. 
denschafthch geführt wurde 

111111 
trotzdem vieles offen blieb: u~ 
chen und Charakter der Jun' 
1953 gehören aber untrennbarlta!t 
sammen. zt. 

Ein ganzes Gewirr von innClll)J, 
litischen Fehlern und außenJlOliti_ 
sehen Z~ängen, von schwien,ia 
ökonomischen, sozialen und Pli 
tischen Problemen, extrem \'Ir. 
schärft durc~ die verkrustaii 
Struktur~n emes administ[atil. 
bürokratisc~en Systems fühne11r 
ersten Arbeitererhebung in Os11u­
ropa nac~ dem Zweiten Weltkriq 
und verhinderte, daß die richti 
und notwendigen Schlußfolg 
gen gezogen wurden. Aufgrund 
gemein anerkannter Tatsac 
aber auch unter Verwendung eilt 
allerjüngster Zeit zugänglich 
wordener Dokumente, unterst 
von Historikern beider deut 
Staaten soll die Sendung • 
drängt, verfälscht, doch nicht 
gessen" Fragen an den denkw· 
gen Ta~ stellen · als Anregung,· 
mer weiter zu fragen und Lehren[ 
das Heute zu ziehen. 

MichaelDeu 

13. Internationale 

Orgelwoch 
vom 17. bis 24. Juni 1990 

im Ratzeburger Dom 
Sonntag, den 17. Juni 1990 Mittwoch , den 20. Juni 1990 

t0.15 Uhr Festgottesdienst 
Anton Dvorak: Messe D-Dur op. 86 

eithard Bethke , Orgel 
Domkantorei Schwerin / DDR 
Leitung: Winfried Petersen 

19.30 Uhr Konzert 
,Jn memoriam Vincent Lübeck" 
Orgel-, Cemba lo- und Chorwerke 

llans Georg Ahrens, Baß 
Ratzeburger Domfinken 
Rztzeburger Domchor 
Deutsches Bachorchester 

Leitung , Orge l und Cembalo: Neithard 

Sonntag, den 17. Juni 1990 

19.30 Uhr Eröffnungs­
konzert 

Donnerstag. den 21. Juni 1990 

19.30 Uhr Orgelkonzert 
Werke von Bach, Franck, Vierne 

Alain Bouvct/F rankreich: Orgel 
Werke von Buxtehude, Distter, 
Pepping, Bach, Mendelssohn 

Domkantorei Schwerin / DDR 
Leitung und Orgel: Winfried Petersen 

Freitag, den 22. Juni 1990 

19.30 Uhr Konzert 
.,In memoriam Cesar Franck " 
Chor und Orgelwerke 

Montag, den 18. Juni 1990 Rat,eburger Domchor 
Leitung und Orgel: Neithard Bethke 

19.30 Uhr Orgelkonzert Sonnabend, den 23 . Juni 1990 
Werke von Buxtehude. Bach, Reger , 
Healey, Frescobaldi, Couperin 

Darrel Nixon / Kanada : Or gel 
19.30 Uhr Konzert 

Orgel werke von 
Heger und Bach , 
Chorwerke polnischer Komponisten 

Dienstag, den 19. Juni 1990 Johanne, Schäfe r/ DDR: Orgel 
Kammerchor der Staatsoper Bromberg 
Leitung: llenryk Wierzchon / Polen 

19.30 Uhr Orgelkonzert 
Werke von Fran\ais , Ha~dn . 
Reger . Bach. Burghardt. Sirota 

Hartmut Haupt / DDR: Orgel 

Sonntag, den 24. Juni 1990 

10. tSlhr Festgottesdienst 
Sctm crincr Blechblfö,er-Collegium 

'-ci thard Rcthkc : Orgel 

Sonnta g. den 2.t. Juni 1990. 18.00 Uhr 

Eröffnungskonzert der Sommennusiken 
Neithard Bethke: Die Taube " 

Pfing\tlied för Baß und Orchester o~' .tV 1')8.t l ' 1·r··i · · - rau u 1rung 

Franz Schubert: Messe As-Dur 
für Soli. Chor und Orcht•,ter 

Victoria \\ hcl'ler. Sopran - Chri,tiane hen . Alt - Gerhard Hnid ·I 1 . . u 
Hat,cburvcr Dnmcho _ II· 1 S ' · ' 11°' - l-r1<•dc111ann hund, ·r. Ba 

,... r am >urgL'r . ~ OlJlho111"-L'1 

Leitung : N,·ithard R,·1h~,. 
-;--, ,;;;.,~,..:;i,~:;;; .. ;,I fufu~niliol.l~, hi;';,;;;.,u~,.;;-,, :.tn;;-,; .>J~.l;;;,,,;;;,.,:--;p;;;,.;;;,c;:;,.,;;;n11;;-;nli;;;,u~d1;;:;,.,~. ~\'~"~~u:.nf~h'.:_:, ~H.:,,,:,.,~,,.=,c~,.,7h~rn~,,.~.,.:;-~-."-"--- - -- ------.:QO 

\m \l ,11~1 .! l..l 1c;1r1nil.1, k"I Ttl. 0454J/84l 

Künstlerische Gesamtleitung: KMD Dr. Neithard Bethke 



L 
eure Abgeordnete 

Artikel „Bauernprotest, 
Ihrem . Lehrerstreiks" 
la-Lawme. • 

kl nburger Aufbruch Nr. 18) 
• fec. eh im wesenstlichen voll zu-

E d . . 
. en. Doch war uns as Jetz1~e 

künftige Erscheinungsbild (EXJ­
gst) nicht schon damals klar, 

-h die Wähler für diesen Weg 
SIC • d kö flChieden? So un~1ssen nnen 
hdieMenschen m unserem Lan­
wirklich nicht sem! 
Was die Lehrer-Proteste betrifft, 

n Sie recht: Die Forderungen 
h dieser Gehaltserhöhung sind 
\nach mein~r Meinun g zum ge­
wartigen Ze1tpu~kt überzogen. 
ererseits taucht Jedoch der Ge­
kean die jüngst verkündete Mel­
g über nun bezahlte Volkskam­
tigkeit der frei vom Volk ge­

ien Volksvertrete r auf: 3500 M 
2300 Mark. Das ist in unserem 

doch wohl mehr a ls Spitzen­
. st! Was die „privilegierte Al ­
ersorgung" der Lehrer anbe­

möehte ich Sie anregen, sich 
~ für die Lehrergehälter in den 

Jahren DDR zu interessieren ! Die 
rer lagen doch stets in ihrem 
liehen Entgelt im Bereich oder 

•er dem Durchschn ittsverdienst. 
iraren nie Reichtümer zu erwer-
um die nun mancher bei der 

Jhrungsunion bangt. 
A. Müller, Warin 

iederbestellung der 
"oder gewünscht 
Ihre unabhängige Wochenzeitung 
so glaube ich sagen zu können, 
ausgezeichnetes Echo gefunden. 
eine derartige Zeitu ng haben wir 

· atbewußten Mecklenburger 
hntelang gewarte t ! Es unter-
wohl kaum noch ein Zweifel 
, daß die Mehrzahl un serer 
hendie Wiederherstellung der 

.l aufgelösten Länder wünscht. 
ings treten auch manche un­
orenen Vorstellungen zutage, 

·ne Schaffung eines Bunde slan­
Mecklenburg-Vorpommern (so 
ß~ \94S)inden Grenzen der 1952 
llig willkürlich gezogene n Süd­
nzen der Bezirke Schweri n und 
brandenburg. 

F.s geht m. E. daru m, Mecklen­
in seinen historischen Grenze n 
erherzustellen mit Schweri n als 
deshauptstadt. Die den Bezirken 

hlagenen ehemals branden­
·schen Gebiete wären wieder ans 
Brandenburg zu übe rgebe n, 

die Bewohner haben sich nie als 
klenburger gefühlt. Das gleiche 
auch für Vorpommern. Für ein 

Land ist dieses Gebiet viel­
zuklein, es wäre wirklich ern st­

zu überlegen, dieses Territor ium 
Brandenburg anzugliedern. 

K.-H. Vick, Warnemünde 

\1te Sommerfreuden? 
ln_der Nr. 20 des Aufbruchs fand 
die Anregung für einen Spazie r­
. - ich suchte den Zugang zum 

• Es tut mir leid, abe r ge­
\ hab' ich ihn auch •nicht. 
f~härgenschon seit Jahren, daß 
er mehr unserer schönen Land -

verschwindet. Immer mehr 
leger tun so als gehören ih­

unsere Seen! 

~ in diesem Sommer so llte 
. ie Naherholungsgebiete wohl 
eh meiden, wie eine lnva­

H kommen Erho lungsu~he nde 

1
:b_urg und sonst woher zu 
d furchte, wir werden dann 
e im eigenen Land. Vorerst 

en wir wohl nicht finanzs tark 
!sein, uns in Gaststätte n zu ver-
:: trotz der harten Währung, 

im Sommer ja haben! 
, M. Schwarz, Schwerin 

her Mecklenburger 
1fbruch 
1th 
/öcht e Ihnen zu der Nr. 20 
~eren. Sie ist nicht nur ein klei­
e Regine Marquardt schreibt , 

-t· auch eine bestandene Prü-
un Fach freie Marktwirtschaft. 
auch · viele Druck fehl er (be-
·e auf Seite 3) das Lesen etwas 
nen, so tut das der Freude 

d Abbruch dieses gutgemachte 
,?nnerstags oder freitags an ei-

~ , "IOsk · .e ¼en s· Wle~ersehen ZU können. 
ie weiter so! 

H. Howfeld, Rostock 

MECKLENBURGER AUFBRUCH 

E s E R F 0 
Verdienste hatte er keine, 
aber verdient hatte er genug 
Hochdekorierter Stalinist soll in den Aufsichtsrat der Mecklenburgischen Wasser GmbH 

Bekanntlich werfen kommende 
Ereignisse schon ihre Schatten vor­
aus und so geschah es auch noch kurz 
vor Toresschluß mit dem Gesetz der 
Modrow'schen Übergangsregierung 
vom 1. März dieses Jahres - ,.Be­
schluß zur Gründung der Anstalt zur 
treuhänderischen Verwaltung des 
Volkseigentums (Treuhandanstalt)", 
und in der am gleichen Tag verkünde­
ten Verordnung zur Umwandlung 
von vo lkseigen en Kombinaten, Be­
trieben und Einrichtungen in Kapi­
talgesellschaften, da wurden den der­
zeit nach wie vor im Amt tätigen re­
gierungstreuen staatlic hen Leitern 
entsprechende Aufgaben erteilt, die 
sie auf Grund ihrer jahrelangen bü­
rokratischen Entscheidungslosigkeit 
bedenk enlos erledig en. 

Dieser Regierungsbeschluß des 
stalintreuen Genos sen Hans Mo ­
drow war nichts weiter als ein Ver­
such, mittels kommuni stischer Stra­
tegie, einen Teil des sogenannten 
vo lkseigenen Vermö gens hinüber zu 

•' rette n in Kapitalge sellschaft en und 
dabei vor allem a ll den noch amtie­
renden linientreu en Genossen, die 
Zukunft zu sichern. Nach dem ruhm­
losen Zusammenbruch des real exi­
stierenden Sozialismus wurd e der 
Versuc h unternommen, den partei ­
treuen Genossen nicht unbedeutende 
Tantiemen zukommen zu lassen; 

denn entsprechend der gegenwärti­
gen Richtlinie für die Gründung von 
Gesellschaften mit beschränkter 
Haftung werden bekanntlich vier 
Kandidaten für den Aufsichtsrat 
vom Kapital geber sprich Treuhan­
danstalt (die der Regierung unter­
stellt ist) vorgesch lagen, vier Kandi­
daten aus dem jeweiligen Betrieb und 
last not least eine sogenannte unab­
hängige Person. 

Im nunmehr wohl ehemaligen 
VEB Wasserversorgung-und Abwas­
serbehandlung Schwerin wird nach 
wie vor mit aller Entschiedenheit und 
Konsequenz am eingefahrenen büro­
kratischen kommunistischen System 
festgehalten. Wie wir erfuhren, so ll 
der inzwischen pen sionierte ehemali­
ge WAS-Direktor Heinz Beckmann 
von der sogenannte n Treuhandan­
stalt Modrow'scher Prägung als Auf­
sichtsratsmitglied für die entstehen­
de Mecklenburgi sche Wasser GmbH 
vorgeschlagen word en sein. Fürder­
hin so ll also wieder der der Partei treu 
ergebene Genos se Beckmann, der für 
seine stal inistischen Ma chenschaf ­
ten mit dem Vaterländischen Ver­
dienstorden in Bronze dekoriert wur­
de, mitregieren und mitbe stimmen. 

Nicht genug, daß dieser treue Va­
sall seines Ministers für Umwelt­
schutz und Wasserwirtschaft Dr. 
Han s Reichelt , der sich rühmte, als 

stets linientreuer Befürworter des 
staatlichen Unterdrückungsappa­
rats alle Klippen so gut geschafft zu 
haben, daß er sich auf seinem Schwe­
riner Direktorposten volle 25 Jahre 
halten konnte. Wer ein Vierteljahr­
hundert dem SED-Regime gedan­
kenlos und ergeben diente, besitzt 
wohl keine Größe, um nunmehr mit­
entscheiden zu können, was er jahre­
lang selber verschlammt hat. 

Wer wie der nunmehrige Ex­
Genosse Beckmann, der alle noch so 
unlogischen wie undemokratischen 
Entscheidungen des Ministeriums 
und seien sie noch so fachlich unpo­
pulär wie dumm gewesen, dennoch 
rigeros unterstützte und durch­
peitschte, der wie gesagt auch niedar­
ob in Ungnade fiel, sondern dessen 
,.Verdienste" sogar noch vaterlän­
disch versilbert wurden, der ist wohl 
nicht der Mann, auf den wir bauen · 
so llten. 

Wenn über Mecklenburg spöttisc h 
geäußert wird, daß in diesem Land­
strich eine Umwä lzung erst stattfin­
det, wenn in anderen Regionen unse­
res Heimatlandes bereits der zehnte 
Jahrestag des gleichen Ereignisses 
gefeiert wird, dann sollten wir wohl 
oder übel aus unserem Dornröschen­
sch laf erwache n und nicht wieder ei­
nen Bock zum Gärtner machen. 

Tirob 

( 

Bützow-Dreibergen: Ein düsteres Kapitel 
Mit groß em Interesse las ich den 

Bere icht „Erinnerung an Bützow ­
Dreibcrgen" (Mecklenbur ger Auf ­
bruch Nr. 20). Ein bitteres Thema, 
ein Traum, eine Psychose fast für 
Bützow, für unsere Sta dt. Bisher ver­
suchte ich, zusam men mit einigen 
Freunden, vergeblich etwas mehr 
Licht in da s Dunk el j ener sch limmen 
Kriegs-und Nachkriegsjahre zu brin ­
gen. Es will (sollte?) bisher nicht ge­
lingen. Die Leute sind verän gstigt. 
Die meisten schweigen. Die behördli­
chen Stellen , Kripo wie Staatsan­
waltschaft, so meine ich, gehen einer 
Zusamme narb eit mit un s aus dem 
Weg, die Ermittlungen haben kaum 
etwas, was wir nicht schon wußten, 
erbra cht. Es scheint als wäre alles er­
ledigt, trotz der Ma ssengräber und 
anderer Hinw eise ... 

Ich kann mir nur allzugut vorstel­
len wie eine Clique von Kriminellen 
um Harry Frank zu neuen Vollzugs­
beamten rekrutiert wurden und in 
Bützow-Dreibergen gewütet haben . 
Uwe Johnson nenn t Büt zow­
Dreibergen in seinem gro ßen Ro­
manwerk „Jahreszeiten" ein KZ. Er 
wird wissen, saß er do ch selbst vor 
seiner Vertr eibung 1959au s derDDR 
in jenem Zuchthaus, was er da sagt. 
Und Jo ac him Schulz-Naumann der 
Autor von „Mecklenburg 1945" 
spr icht von 2500 Gefangenen in 
Büt zow-Dreib ergen 1953. 

Heute nun tun gewisse Leute als 
wäre Bützow-Dreibergen ein Muster­
beispiel was den humani stischen 
Strafvo llzug betrifft. Jetzt, nach ~er 
Hun gerrevo lte der Gefa ngenen tm 
Dezember 1989 und all den macht­
vollen auc h die Mauern von Büt zow­
Dreibergen erschütt ernde n Aufbe-

gehren, na ch vierzigjähri ger Gefan­
genschaft, da hat sich natürlich auc h 
in Bützow-Dreib ergen so einiges ver­
ändert. Aber die alten Genossen, das 
alte Personal, sie sind geblieben ... 

Apropos Veränderung. Etwas ver­
wundert war ich denn doch über jene 
Feststellung in dem Bericht, wo es da 
heißt : ,. Die allermeisten Aufseher, 
fast da s ganze Perso nal des Zu­
chthauses Büt zow-Dreibergen war 
vor wie nach der Zeitenwende dassel ­
be". Das kann so nicht richtig sein. 
Ein großer Teil der etwa 120 Mann 
Wachper sona l waren Nazis. Viele 
gingen brutal , mit äußerster Schärfe 
gegen die Gefangenen vor. Andere, 
und es waren nicht wenige, wie Papa 
Bollow, Lange-Jürgen, Käther usw. 
hab en sich inmitt en dieser Vernich­
tun gsma schineneri e ihr Menschsein 
bewahrt. Diese Männer halfen, ver­
suchten die Leiden der Gefangenen 
zu lindern wo und wie sie nur konn ­
ten. Block , Käther, Ruhkie ck, Pastor 
Schu lz u .a. sind unmittelbar nach 
dem Einmarsch der sowj etischen 
Panzertruppen am 3. Mai 1945 auf 
dem Ansta ltsgeländ e erschossen 
worden. Viele wurden, wie alte Büt ­
zower sagen, von soge nannt en Ra­
daukommuni sten denun ziert und 
verschwanden spä ter spurlos. Mei ­
nem Großvater, dem früheren Aufse­
her Han s Jben, so llte 1947 in Rosto ck 
der Prozeß gemac ht werden. Er war 
einer der wenigen, von der früher en 
Beamte nschaft , die am Leben geb lie­
ben waren. Ehemalige Gefangene, 
Polen und Deutsc he, sagte n gut für 
ihn aus und rett ete n ihn , sehr zum 
Verdruß der neuen Kommissare und 
deren Helfern. 105 Mann Wachper­
sona l von Bützow-Dreibergen wur-

den noch im Mai 1945 ins Landesge ­
fängnis na ch Güstrow überführt, von 
da aus ging es dann weiter nach Neu­
strelitz. Viele werden späte r vermut­
lich in Fünf eichen oder ande ren La­
gern umgekommen sein ... Von einer 
Wiedereinstellung des alten Stamm­
personals kann also so nicht die Rede 
sein. (Der Hinweis auf den früheren 
Vollstreckun gsbeamten Hofmann , 
er so ll 1948 noch im „D ienst" gewe­
sen sein, hat mich wie ein Boxhieb ge­
triff en. Wir werden dem nachege ­
hen .) 

Ich habe bei meinem Freund Ro­
senberg, einem früheren Mu seolo­
gen, Einsicht in fotokopiert e Akten 
des Schweriner Staatsarchiv s in Sa­
chen Büt zow-Dreib ergen von 
1945/ 47 nehm en können. Rosenberg 
wurde von Stasi und Abt eilun g Inn e­
res 1988 die Kündi gung aufgezwun ­
gen. Er war den Herren wegen seiner 
Auffassug von einer völlig maroden 
und unwahrheitsgemäß en SED Ge­
schichtsschreibung zu unb equ em ge­
worden. Irgendwann so denke ich 
mir muß ein Schluß strich gezogen 
werden. Aber imm er noch steht in der 
Gedenkstätte, dem früheren Ar­
beitsplatz meines Freundes Rosen­
berg, ein Gedenkstein der Tote (So­
wjetbürger) benennt , die es als so lche 
(es gibt keinerlei Beweise) dort nie ge­
geben hat. lmmerno ch wird den Din ­
gen nicht mit letzter Konsequenz 
nachgegangen. Historiker der alten 
Schul e forschen wieder. Sie erzä hlen 
uns Dinge, diewirvorhr nie von ihnen 
zu hören bekommen hätt en .... nicht 
länger erstic kt werden. Irgendwann 
wird es sonst in unseren Träumen zu 
lod ern beginnen und neue Ängste 
herau !beschwören. 

Wolfga ng Severin-lben 
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In Sachen „Buten und binnen" 

Ich habe mich sehr gefreut über 
die Auszüge aus „Buten und bin­
nen ", und konnte mir diese Bro­
schüre in der Zwischenzeit se lbst 
zulegen. Da mein Mann und ich 
schon lang e auf der Suche nach ei­
nem Niederdeut schen Hallenhau s 
sind, war auch der Artikel vom Ort­
schronisten Herrn Blumrich aus 
Wüstmark für uns von Bedeutun g. 
Wir sa hen uns das Haus an, bei dem 
besonder s das Reetdach sehr in 
Mitleidenschaft gezogen ist. Das 
Institut für Denkmalpfle ge wäre 
froh, einen Nutzer für dieses Hau s 
gefunden zu haben , doch die LPG 
Pampow, die der Rechtsträg er des­
sen ist, hat bereits einen Nutzung s­
vertrag mit dem Fleischer Laurent. 
Diesen in teressiert das Haus nicht, 
nur das Grundstück (für den Bau 
von Kühlhäusern o.ä.) - das heißt: 
das unter Denkmal schutz stehe nde 
Hallenhaus ist dem völligen Zerfall 
bestimmt, wie schon viele „Denk­
malschutzhäuser" in und um 
Schwerin, jedoch mit dem von der 
Zeit geprägten Unterschied: Vor 
der Wende fehlten haupt säc hlich 
die finanzi ellen Mittel, da sie „An­
dere " für sich beanspruchten . Heu-

te geht es um das Grundstü c k, a u f 
dem so ein Hau s steht. M a n 
braucht nur genügend DM bi -.ten, 
schon ist darüber entschieden , ob 
ein altes, ehrwürdige s Hau s steh t 
oder fällt. Denn so soll es, m an 
munkelt es zuminde st, auch im Fall 
Wüstmark sein, da da s Haus sel bst 
nur knappe 4.000 Mark wer t ist. 
Und das Institut für Denkmalp fle­
ge? 

Bestehende Gesetze wurden nie 
angewandt, man wartet auf Verän­
derungen - wie überall ist ma n 
handlungsunfähig. Doch diese 
Veränderungen brauchen nich t ein ­
mal gut a ussehen, denn wie wir vo m 
In st itut für Denkmalpflege erfuh­
ren, sind bundesdeutsche Ge setze 
die sbezü glich noch „lockerer". Der 
Besit zer eines „Denkma lschu tz­
hauses" ist nicht einmal verpflich­
tet dazu , dieses auch im äußerli ­
chen Zustand originalgetreu zu er­
halten, sprich: Er kann da mit 
machen, was er will? ! .,Gute Aus­
sichten" also für un sere „Vetera­
nen" , die manchmal sogar hunderte 
Jahre durchgehalten haben. 

Petra Gartmann 

Zu meinem Entsetzen ... 
höre ich durch die West medien, 

daß die obersten Stasi-Funktionäre 
„dicke" Westrenten von mehreren 
tause nd DM erhalten sollen, wäh­
rend Opfer des stalinistischen (und 
poststalinistischen) Terrors (wozu 
auch meine über 86-jährige Mutter 
und auch ich selbst gehören) um ihr 
Recht auf Wiedergutmachung und 
Rückgabe ihres alten Besitzes 
(nicht Großgrundbesitzes!) erst 
kämpfen müssen. Auch andere 
durch „die Partei ", die „Blockflö­
ten"-Parteien oder durch skrupel­
lose Kollaboration zu hohen Wür ­
dengelangte Herren, dies gilt insbe­
sonde re auch für den ehemaligen 
Wissenschaftsbetrieb, werden 
nicht zur Verantwortung gezogen 
'tl'nd „zur Kasse gebeten", obwohl 
sie Jahrzehnte hindurch alle ande ­
ren unterdrü ckt haben . Auch der 
jetzige DDR -Justizminister LDP­
Wünsche ist, wie ich letzt lich Herrn 
Engerts ARD -Se ndung „Kontra­
ste" entnahm, kein „unbeschriebe­
nes Blatt", gan z im Gegenteil. 

Nein, vielm ehr „Expropriation 

de s espropria teur s!" Ein zweites 
Mal wieder großzügige Rentenbe ­
züge für solche Leute - wie nach 
dem 2. Weltkrieg für Leut e a la 
Globke und die Mitschuldigen aus 
Roland Freislers Gefolge vom 
„Volksgerichtshof ", das wäre zu 
viel. Dagegen muß entschiedener 
Widerstand geleistet werden , auch 
dagegen , daß derartige „Ge nos sen" 
von ihren oft riesigen Konten außer 
den 4000 bis 6000 DM auch noch 
den ganzen Rest so wie ihre Opfer 
im Verhältnis 2:1 umgetau scht er ­
halten; nein, für solche Leute gar 
nichts darüberhinau s, dafür für ih­
re -inzwischen oft schon alten - Op ­
fer alles zum Kur se von 1: 1 ! 
Also: Enteignung der Enteigner! 

Ich bin entschieden gegen hem­
mungslos e Rache, vor allem gegen 
solche, die nicht differenziert, aber 
sowe it es um prominente erwiesene 
Unterdrücker und dere n Kolora­
teure geht, für ordentliche Ge ­
ri chtsverfahr en und Wi ede rgutma ­
chungsleistungen durch solche 
Leute (über Minimalrenten). D 

Was braucht ein -Kind? 
Ich freue mich immer wieder, daß Sie 

in Ihrer Zeitung Erziehungsfragen be­
handeln. Auch ich möchte mich dazu 
äußern . 

Immer wieder höre ich Befürchtun­
gen, daß unsere „soziale Errunge n­
schaften" für die Kinder wegfallen 
könnten. Da werden die Schulspeisung, 
die Hortb e1reuung, die Krippen und 
Kindergärten zu Pfennigpreisen ge­
nannt. 

Unbestritt en hande lt es sich um so­
ziale Einrichtun gen, aber sie als Errun ­
genschaften zu bezeichnen, heiße, aus 
der Not eine Tugend zu machen. 

Was braucht ein Kind? Würden Sie 
heute noch Kind sein wollen, das sich 
von morgens bis abends in einer großen 
Gruppe behaupten muß, und das unun ­
terbrochen über Krippe, Kindergarten, 
Schule/Hort, also an die zehn Jah re? 
Ich jedenfalls bin froh , daß vor dreißig 
Jah ren meine Kindheit bereits begann, 
und wir solcher Errungenschaften da­
mals noch weitgehend entbehrt en . 

Psychologen betonen immer wieder, 
daß die Mutt er in den ersten drei Le­
bensjahren die wichtigste Bezugsper­
son des Kindes ist, das Kind die Gebor ­
genheit ihrer Nähe braucht, um sich in 
jede Richtun g entwickeln zu können. 
Bei uns werden diese verletzlichen 
Pflänzchen mit zwölf oder achtzehn 
Monaten von der Mutter gerissen, um 
in eine oft überfü llte Krippe gepfercht 
sich durchsetzen zu müssen. Ich will 
nicht die Arbeit der Krippene rzieherin 
herabwürdigen, aber eine Frau ist mit 
zehn oder zwölf Kindern hoffnungs los 
überfo rdert. Ich weiß nicht, was so 
manche Mutter, die ihr eines Kind da­
heim nicht erträgt, von einer Erzieherin 
erwartet. 

Erst im Kindergarten sind Kinder 
zum Spiel in der Gemeinschaft befä­
higt. Aber wenn sie bis zu zehn Stunden 
im Gruppenzwang und Lärm verbrin­
gen müssen, werden ruiniert. Mit sei­
nen kollektiven Mahl -und Schlafzeiten 
handelt es sich bei unseren Kir.dergär-

ten mehr um Kindertagesheime, also 
um Aufbewahrun gsorte als Ersatz für 
die Familie. Für die Entwicklung des 
Kindes ist ein drei bis vierstündiger Be­
such, in dem ihm interessante Beschäf­
tigungen angeboten werden und es sich 
am Spiel mit anderen Kindern erfreuen 
kann , optimal. 

Da wird empör t für die warme Mahl ­
zeit der Schulkinder gestrinen. Es hör t 
sich an, als wären wir ein Entwicklungs ­
land, wo es in den privaten Haushalten 
nicht genügend Lebensmittel gibt. Ist es 
wirklich so optima l, wenn Kinder nach 
einem immer anstrengender werden­
den Schult ag in einer großen Kinder ­
gruppe das qual itaiv meist unzur ei­
chende Großk üchenessen zu sich neh­
men müssen? Nach dem Unterri cht 
brauchen Kinder eine geregelte, warme 
Mahlzeit, daheim, in Ruheeingenom ­
men, mit einer Betreungsperson , die 
für das Kind da ist, damit es seine Erleb­
nisse und auf gestauten Gefühle a us­
sprechen kann. Doch statt dessen ist es 
bis zum Abend wieder der großen Kin• 
dergrupppe im Hort unterworfen . 

Die Mutter muß mit der Familie ge­
meinsam überlegen, ob ein Kind mit ih 
ren Beruf überhaupt vereinbar ist, ob 
sie eventuell für einige Jahr e aussteigt 
oder den Kinderwun sch noch zurü ck 
stellt. Will sie beides, Beruf und Kind. 
muß nach Kompromis sen gesucht wer• 
den, in Form einer Ersatzp erson für sie. 
oder in dem sie eine qualitativ gu1e Kin 
dereinrichtung auswählt (wobei dil 
Qualität von der Anzat,; der Kindet 
und der Länge der dort zu verbri ngen 
den Zeit beeinflußt wird). Solche F in 
richtun gen kann man nicht zu Pfennig 
preisen verlangen. Alleinerziehende 
oder sozial schwache Familien müsser 
finanzielle Zuschüsse erhalt en. Alle• 
das setzt natürlich vorau s, daß das Ein 
kommen steigt, denn z, Z, ist ja dit 
Mehrzahl unserer Familien sona 
schwach , so daß die massenhafte Voll 
beschäftigung der Frauen die Folge ist 

Birgitt Flöge 
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Vor Ort: LEE ZEN 
Kommt der Gutsbesitzer zurück? 

Manchero rts habe n ich die ehe­
maligen Guts- und Fabrikbesitze r 
wieder gemeldet. Die Genic htekli ­
che brodelt - was ist wahr? Der 
Mecklenb urger Aufbruch war vor 
Ort und schaute sich in Leezen um. 

Einen traurigen und zerfallenen 
Anblick bietet das ehemalige Guts­
haus. Dort waren nach 1945 LPG­
Buro und ein Kindergarten behei­
matet, nun hat nur noch eine Bi­
bliothek hier ihr Domi zil. Seit 1947 
ist Frau Rustner in Leezen zu Hau­
se. Mit ihr komme ich ins Gespräch. 
,.Bei meiner Ankunft sah das Guts­
haus noch gut aus, jetzt sieht es 
schlimm aus. Ich habe gehört, daß 
der ehemalige Besitzer hier im Ort 
war. Er will das Gutshaus wieder 
aufbauen. Die Gemeinde hat es in 
all den Jahren ja nicht geschafft. 
Ich hörte, daß da ein Cafe gebaut 
werden soll. Ich persönlich habe 
nichts dagegen, hoffentlich wird 

das Haus ,,ird wieder in Ordnung 
gebracht." 

Frau Kaap, die ehemalige stell-
vertretende Bürgermeisterin, treffe 
ich beim Ra1 der Gemeinde. Auch 
sie hat gehört, daß der ehemalige 
Besitzer mehrmals im Ort war. Ge­
spräche führte Frau Kaap nicht mit 
ihm, aber für das Gutshaus, wo eine 
Schu lküche sowie Verwaltungsräu­
me für den Rat der Gemeinde ent­
stehen sollten, wurde erstmal ein 
Baustopp ausgesprochen. Wie ihr 
mehrere Einwohner erzählten, ha­
ben sie Angst, daß der Gutsbesitzer 
zurückkehrt. Viele haben Häuser 
auf seinem ehemaligen Grund und 
Boden stehen. Der Gutsbesitzer 
soll gesagt haben, daß er keinem 
Leezener das Haus wegnimmt. Sein 
Vorhaben sei, so Frau Kaap, in dem 
Gutshaus eine Gaststätte zu errich­
ten. Das sei jetzt Angelegenheit der 
neuen Gemeindevertretung meint 
Frau Kaap. K.F. Gutspark Leezen 

Zu Besuch bei Herrn Berckemeyer in Römnitz 

Gutshaus Leezen Foto: Hentschel 

Als ich auf den Gutshof kom­
me, bin ich etwas enttäuscht, er 
ist eigentlich eher ein Bauern­
hof. Was mi ch aber gleich begei­
stert: Der Hof sieht aus, als wäre 
er extra für mich gefegt worden! 
Nach einem kleinen Rundgang 
läßt sich Herr Berckemeyer be­
reitwillig befragen: 

MA: In Leezen kursieren die 
wildesten Gerüchte, Sie hätten 
vo r, alle Bewohner von ihren 
Grundstücken zu vertreiben, 
wollten große Teile des Geländes 
an eine Hote lkette verkaufen, 
das Ufer des Schwerin er Sees be­
bauen und den Anwohnern den 
Zugang verwehren, was ist an all 
diesen Gerüchten wahr? 

Hans Berckemeyer: An all 
dem , was Sie da aufzählen ist 
kein einziges Wort wahr. D as 
EINZIGE, WAS ICH MÖCH-

TE: ICH MÖCHTE WIEDER 
IN LEEZEN WOHNEN UND 
ARBEITEN. Das Gut ist in den 
Zwanziger Jahren von meiner 
Familie erworben worden, 1945 
mußten wir es zwangsweise ver­
lassen. Wirhabendasimmerals 
einen Unrechtsakt empfunden. 

MA: Ist es nicht a uch Un­
recht, wenn Sie jetzt Menschen 
aus Ihren Häusern drängen, die 
auf angeblich oder tatsächlich 
Ihrem Grund und Boden erbaut 
wurden? 

Berckemeyer: Ich sagte Ihnen 
ja, was da erzählt wird ist Phan­
tasie! Weder will ich die Bewoh­
ner vertreiben, noch will ich von 
Ihnen Miete kassieren, sondern 
ich werde ihnen die Möglichkeit 
geben, ihren Grund und Boden, 
den sie jetzt nur nutzen, zu er­
werben. 

MA: ... und Sie bestimmen 
dann den Preis? 

Berckemeyer: Das wird sich 
aushandeln lassen. Aber ich 
denke, Ihre Frage geht in eine 
andere Richtung! Sie wo llen hö­
ren: Der böse Gutsbesitze r will 
sich an den Leuten bere ich ern! 
Aber ich kann Sie beruhigen: 
Ich habe in Leezen wiederho lt 
erklärt, diese Gelder sollen ei­
nem sozialen Zweck, z.B. dem 
Leezener Kindergar ten zu kom­
men. Ich möchte gerne in Lee­
zen wirtsc haften, ni ch t spek u-

lieren! 
MA: Leezen ist ein großes Gut 

gewesen, ca 1000 ha, Sie haben 
doch sicher Pläne für die Be­
wirtschaftung ... 

Berckemeyer: Ja, Pläne hab' 
ich so manche. Wenn die Land­
wirtschaft Gewinn abwerfen 
soll, was ja wohl nichts Verwer ­
fliches sein sollte, dann muß ef­
fektiv gearbeitet werden. Es 
geht nicht an, daß der Personal­
bestand so hoch bleibt wie es in 
den LPGen war. Hier in der 
Bundesrepublik haben wir eine 
sehr erfolgreiche Landwirt­
schaft, wenn das richtige Know­
how angewandt wird. Ich habe 
hier in Römnitz auch Personal 
abbauen müssen, aber ich habe 
immer dafür Sorge getragen, 
daß die Mitarbeiter sozial ver-

Hans-Hubertus Berckemeyer 

A us unseren Städten 
Bürger fordern 
Tieffl ugverbot 

Demmin - Um seiner Forde­
rung nach Auflösung der sowjeti­
schen Militärbasis Nachdruck zu 
verleihen, will das Bürgerkom itee 
von Tutow (Kreis Demmin) künftig 
eng mit ähnlichen Initiativen zur 
Beseitigung militärischer Einrich­
tungen zusammenarbeiten. Ge­
dacht ist in erster Linie an die Komi­
tees in Wittstock und Neuruppin 
im Bezirk Potsdam, den Orten, wo 
die in Tutow stationierten Piloten 
Trainingseinsätze fliegen. 

Nach wie vor steht die Forderung 
der Tutower Bürger nach einem 
Verbot der Tiefflüge über dem Ort 
und Einhaltung der zugesicherten 
festen Flugzeiten . Verärgert sind 
die Bewohner, daß eine entspre­
chende Zusicherung des sowjeti ­
schen Kommandanten in einer öf­
fentlichen Einwohnerversamm­
lung bis lang nicht befo lgt wurde. 

Seminar zum 
Staatsvertrag 

Güstrow - Vom 15. bis 17. Juni 
'90 wird an der Pädagogischen 
Hochschule Güstrow in Zusam­
menwirken der „deutschen Gesell-

schaft e.V. zur Förderu ng kult urel­
ler, politisc herund wirtsc haftlicher 
Beziehungen zwischen der BRD 
und der DDR" und der "URANIA 
- Gesellschaft zur Verbreitung 
wissenschaftlicher Kennt nisse" ein 
Podiumsgespräch und Seminare 
zum Thema „Inhalte und Auswir ­
kungen des Staatsvertrages" 
durchgeführt. 

Anliegen dieser Tagungen ist die 
umfassende sachgerechte Informa­
tion über den Staatsvertrag und die 
Einordnung in die übergeordneten 
Aspekte: ,,Freiheitliche demokrati ­
sche Grundordnung, Fr ieden und 
Sicherheit für Europa und die übri­
ge Welt." Die Deutsche Gesell­
schaft e.V. stellt, unterstützt vom 
Bundespresseamt - nam hafte 
Vertreter aus Politik, Wissenschaft 
und Wirtschaft sowie Spezialisten 
aus der BRD und der DD R als Refe­
renten und Seminarleiter. 

Siemen s kooperiert mit 
Rostock und Leipzig 

Rostock - Siemens und der 
Starkstrom-An lagenbau Rostock 
wollen auf den Gebie ten der Ener­
gieübert ragung und -vertei lung zu. 
sammenarbeiten. Angestrebt wird 
ein Gemei nschaftsunte rnehmen 
für Projektierung, Lieferung, 

Mo ntage und Inbetriebsetzung von 
elektrotechnischen Anlagen. Der 
in den DDR-Nordbezirken eta­
blierte Spezialbetrieb für Projek­
tierung und Montage von elektro-
technischen Anlagen für 
Energieversorgungs- und 
Industrie -Unternehmen sowie Ge­
sellschaftsbauten hat 1989 mit etwa 
1.200 Mitarbeitern einen Um satz 
von 140 Millionen Mark erwirt­
schaftet und wird im Juni zur 
GmbH umprofiliert. Eine gleiche 
Absichtserklärung hat Siemen s be­
reits mit dem Stark strom­
Anlagenbau Leipzig-Halle unter ­
zeichnet. Kommen diese Koopera­
tionen zustande, erhält Siemens für 
die Energieübertragung und -
Verteilung in der DDR eine flä­
chendeckende Marktpräsenz. 

Der Preussenkönigin 
Sterbezimmer ist jetzt Büro 

Neustrelitz - Auf teilweise er­
hebliche Defizite bei der Bewah­
rung von Denkmalen in ländlichen 
Gebieten wurde auf einem Kollo­
quium zu 200 Jahre Schloß und 
Park Hohenzieritz in dem bei Neu­
strelitz gelegenen Dorf hingewie­
sen. So wird das Zimmer im Schloß, 
in dem 1810 die preußische Königin 
Luise im Alter von 34 Jahren starb, 

Ich könnte mir gut vorstellen, 
daß sich in Leezen Handwerker 
niederlassen. Außerdem ist Lee­
zen ein idealer Wohnort wenn 
man z.B. einen Betrieb zur 
Bauschutt - und Metallabfall­
sortierung einrichtet. Auf die­
sem Gebiet haben wir in 
Schleswig-Holstein gute Erfah­
rungen gesammelt. Geordnete 
Deponien sind in Mecklenburg 
noch nicht die Regel, auf dieser 
Strecke würde ich mich gerne 
engagieren . Für das Gespräch 
bedankt sich Regine Mar­
quardt. Der Mecklenburger 
Aufbruch wird die Entwicklung 
in und um Leezen verfolgen. Es 
wäre zu wünschen, wenn das 
schöne, aber verfallene Guts­
haus bald saniert wird. Herr 
Berckemeyer möchte in dem 

Foto: Hans.Jürgen Wohlfahrt 

schon seit einigen Jahren als Büro 
genutzt. Auch andere Räume, wie 
der ägyptische Saal oder der chine­
sische Salon, sind bis zur Unkennt­
lichkeit verändert. Paul Schuma­
cher, eubrandenburger Bezirk­
sinspektor für Denkmalpflege, 
konstatierte "ökonomische Ohn­
macht ", währenddessen Orte wie 
Hohenzieritz „touristische Anzie­
hungspunkte" sein könnten. 

Allenfall s "Teilerfolge" seien in 
den letzten Jahren in einigen Dör­
fern auf dem Gebiet der Denkmal ­
pflege erzielt worden. Dazu gehört 
der Park von Hohen zieritz, in dem 
sich engagierte Bürger, die sich in 
einem Parkarchiv zusammen­
schlossen, mit Unterstützung von 
landwirtschaftlichen Betrieben um 
den Erhalt und die Wiederherstel­
lung mühten. Bei dem Park in Ho­
henzieritz, den der englische Gar­
tenge stalte r Thomp son entwarf , 
handelt es sich um den ersten Land­
schaftspark in Deutschland , der 
streng nach englischem Vorbild an­
gelegt wurde. 

Mit der Motoryacht 
zum Raub fisc hangeln 

Greifswald - Mit der Motory ­
acht "Ryck" und Booten der ehe­
maligen Greifswalder Marine schu-

Bedenkliche Wasserqualität 
in Mecklenburg ~ 

In nur sieben Seen des Bezirkes nicht oder n_ur bedingt zum Baden 
Schwerin kann ohne Bedenken geba- Neun Seen s1~d we~_en Abwässerell ~ 
det werden. Wie aus einer Studie des leitung sowie Nahrstoftbelast~ ,' 
Schweriner Hygiene-Institutes her- durch die Landwi~c haft gesllCrt , 
vorgeht, weisen lediglich der Krako- und unbrauchbar. So 1stbeispiel~ 
wer See (Kreis Güstrow), Probster se ein Sprung in das kühle Naß~ 111 

See (Kreis Hagenow), N_eustadt· Schwe~iner Faulen See~ auch II! I 
Glewer See (Kreis Ludwigslust), ökologischen Grunden rrutememgi. 
Frieden steich (Kreis Perleberg), sundheitlichen Risiko verbunden. 
Dreenkrögensee (Kreis Ludwigs- 1 
lust), Plauer See (Kreis Lübz) u_nd Die im Bezirk Schwerin vorhall!e 
Pinnower See (Landkreis Schwerin) nen Badestellen, einschließlich de · • 
eine unproblematische ~asser9uah- ,,Wilden", werden regelmäßig bis~ 
tät auf. Die anderen Gewasser eigne_n fünf ~al in d~r Saison durch C( 
sich wegen der hohen bakteriolog1· Staa~1che Hygiene-Inspektion ~ 
sehen und chemischen Belastung trolhert und auflnhaltsstoffe geprun 

Künftig Umweltpädagogen aus Güstrow ... 
Bewerber aus Mecklenburg/Vorpommern 
werden bevorzugt 

Güstrow (ADN/BD) - Eine Kon­
zeption zur Aus- und Fortbildung von 
Umweltpädagogen ab 1991 wurde 
vom Senat der pädagogischen Hoch­
schule Güstrow bestätigt. Damit soll 
der gestiegenen Verantwortung der 
Schulen für ein neues Verhaltms der 
Gesellschaft zur natürlichen Umwelt 
in spezifischer Weise Rechnung ge­
tragen werden. Lehre und Forschung 
dieses neuen Studienganges werden 
durch ein „Interdisziplinäres Semi­
nar für Umweltbildung und · 
erziehung" am Institut für Biologie 
koordiniert . 

Begonnen wird zunächst im Her­
bstsemester 1990/91 mit einem fakul­
tativen Kurs für alle daran interessier­
ten Lehrerstudentinnen und 
Studenten. 

Ab Frühjahrsseme ster 1991 startet 
dann ein 5-monatiges postgraduales 
Studium Umweltpädagogik . Bewer­
ben können sich ab sofort Diplomleh­
rer für Naturwissenschaften , Geo­
grafie und Gesellschaftskunde . Ne-

ben der inhaltlichen 1111: ) 

fachdidaktischen Vertiefung do 1 
Kenntnisse zu ökologischen Aspd. ~, 
ten der jewei ligen Natur- und Sozq, ~I 
wissenschaft werden die Teilne ~ 
befähigt, ihre Kollegen an den Scti.-;, 
len bei der Umweltbildung ulll 
Erziehung als fächerübergreife 
Prinzip zu beraten sowie fachlich 
methodisc h zu unterstützen. Da 
nächst nur etwa 20 Teilnehmer i 
trikuliert werden können, werden 
der Zulassung vorzugsweise 
ber des künftigen Landes Mec 
burg/Vorpommem berücksichtig1 

Interessenten wenden sich binc 
das Direktorat für Studienangel 
heiten. 

Praktische Erfahrungen auf 
Gebiet des Natur- und Umweltsch 
zes sollten im formlosen BCII 
bungsschreiben angegeben wen! 
Die Anschrift lautet: 

Pädagogische Hochschule 
strow, Goldbe rger Straße 12, 
strow, 2600 

Stellvertreten der Umweltminister 
entlassen 

Der weit über die Grenzen der 
DDR geschätzte Ökologe übernahm 
die Funktion des stellvertretenden 
Umweltministers. 

Aus allen Teilen des Landes ge­
wann er die engagiertesten Fachleute 
für Ressourcen -Schutz und Landnut­
zungsplanung. In kürzester Zeit wur­
de ein Nationalparkprogramm er­
stellt , um wertvolle, einzigartige 
Landschaften Mineleuropas zu retten 
und in ein vereinigtes Deutschland 

einzubringen. Untergrölltempe 
liehen Einsatz erarbeiteten Profe 
Succow und seine Mitarbeiter 
Konzeption zum ökologischen l 
bau der Landwirtsc haft, um sie 
einem umweltzerstö renden zu 
landschaftspflegende n Wi 
zweigzu entwicke ln. Mit diesem~· 
treiche nden Konzept war er 
CDU-Umweltminis ter Prol 
Steinberg ein Dom im Auge,soda! 
ihn und seine Mitarbeiter ku 
an die Tür setzte. 

Forschungsstation im Specker Horst 
Waren - Im ehemaligen Jagdsitz 

von Willi Stoph im Specker Horst 
wird unter Leitung von Dr. Werner 
Eichstaedt eine Forschungsstation 
des Institutes für Landschaftsfor­
schung und Naturschutz Halle aufge­
baut. Diese Station beteiligt sich an 
der Erforschung des hier vorhande­
nen rund 5.000 Hektar umfassenden 
Naturschutzgebietes und Teilen des 

le können Angelsportler künftig 
auf Raubfischfang in den Greifs ­
walder Bodden gehe n . Wie das See­
und Tauchsport zentrum dem ADN 
mitteilte , können Einzelpersonen 
oder Angelgruppen sich ab sofort 
füreinezu vereinbarende Stunden-, 
Tages- oder Zweitagestour unter 
der Greifswalder Telefonnummer 
2513 bei Herrn Michael bewerben. 
Ab 15. Juni werden für einen Bei­
trag zwischen 100 und 300 Mark 
enstprechende Partien in Bodden­
gewässern organisiert. Für Unter­
kunft und Verpflegung wird ge­
sorgt. Bereits jetzt gehören Rund­
fahrten mit Motoryachten zum 
Angebot der Greifswalder Einrich­
tung. 

ADAC-U rla ubshe l fer 
Europa '90 

Kiel - Die Broschüre „ADAC­
Urlaubshelfer Europa '90" ist ab 
sofort in allen Geschäftsstellen des 
ADAC Schleswig-Holstein erhä lt­
lich. Dieser Ratgeber für die Ferien­
fahrt enthält wichtige Informatio­
nen zum europäischen Autoreise­
verkehr. Der „Urlaubshelfer '90" 
beinhaltet eine Europakarte auf 
der die Bau stellen während de~ Rei­
sezeit eingezeichnet sind. Es wer­
den auch die Stellen gena nnt, an de-

zukünftige n Müritz nationalparki 

In diesem Gebiet war 20Jahrc 
eine Erfassung der Tier- und 
zenwelt nur begrenzt möglich. 
wird nun nachgeholt. Damit 
vor den Wissenschaftlern 
denten, die hier ihr ölii 
Feldpraktikum machen, 
tungsvolle Aufgaben. 

nen an den Wochenenden 
re Staugefahr herrscht. 

Auf Polizei-, Unf 
und Pannen hilfetelefo 
wird ebenso hingewi 
die Auslandsstütz pu 
ADAC. Infor mat ionen 
bahngebühre n stehen 
Feiertagen in den Ferie 
an denen Geschäfte und 
sch lossen haben. 

4. DD R-offenes 
und Fahrturnier 

Perleberg - Das 4. DD 
Pony- und Fah rturnier fi 
16. und 17. Juni in Wi 
Kreis Perleberg, statt. Dazll 
Sektion Pony der BSG 
Wolfshagen ein. Am 16. 
8.00Uhr, beginnen die 
fungen der Zwei-und Meh 
und ab 13.00 Uhr das M 
fahren (mit Wassergra 
Sonntag werden die Pi 
Fahrer auf Geschicklich 
Schnelligkeit beim Hin 
ren geprüft. Um 13.00 Uhr 
dann das große Schaup 
mit Ungarische r Post, 
Zwei-, Vier-, Sechs- un 
Spänner, Voltegiergruppe. 
wagen und vielen anderen 
schunge n. 



per kleine Vampir 
, (lerSpannung hört Anton von 

\o p ·chologen Herren Schwar-
111 s) daß es in der Stadt einen 
fe~er~ Vampir gibt. Aber wo 
h1'.fe !leicht auf dem alten Fried­r! ,1e 
fl 

D n Vampir?" fragte er so 
~ hemütig, wie es ihm nur mög­
,c ar Etwa auf dem alten 
h w . " 
'edhof?" . " 

ein hier in der Praxis! an-
• rtete Herr Schwartenfeger. 
Er ist bei mir Patient!" 

• Patient?" Sekundenlang war 
'wn sprachlos. . . 
Etwas irritiert mich allerdings 

derSache-" fuhr Herr Schw,ar­
' ger fort. ,,Er behauptet nam -
,e . . " . '" h, er sei kein. ,ampir: . 
willst Du wissen, wie es mir ge-
• en ist, festzustellen , daß er 
g . . ?" 
h •in Vampir 1st. 

Herr Schwartenfeger zeigte A?­
oein kleines bra~neshl..ede:etu

1
1;, 

Hier! Mit dem ,asc ensp1ege , 
'arte er. ,,Ich hab e meine Haare 

mt und dabei durch den 
iegel in seine Richtung g~seh~n, 
dstell Dir vor: Er hatte kem Sp1e­
bild!" 
Herr Schwartenfeger lachte 
stzufrieden und fragte : ,,Na, 
sagst Du dazu? " 

,Ich, äh - " Ant on suchte nach 

Worten. 
Fieberhaft arbeitete es in seinem 

Kopf: Ob erden Vampir kannte der 
hier Patient war? Und welche; der 
Va_mpire konnte es sein: Lumpi? 
Wilhelm der Wüste? Ludwig der 
Fürchterliche? Rüdiger bestimmt 
nicht; denn davon hätte Anton er­
fahren, und sei es durch Anna! 

Da klopfte es an der Tür und 
Frau Schwartenfeger schaute ins 
Zimmer. 

„Ich will nicht stören", sagte sie 
leise, ,,Aber Frau Kratzmichel war­
tet schon eine Viertelstunde." 

„Ach schon so spät!" meinte 
Herr Schwartenfeger schuldbe­
wußt. Dabei hätten wir noch viel zu 
besprechen ... Hast Du den 
Wunsch, wiederzukommen, An­
ton?" 

,,Ich?" Anton dachte an den ge­
heimnisvollen Patienten. 

„Ja!" versicherte er. ,,Nur ... es 
darf nicht zu früh sein ." 

Wie meinst Du das - nicht zu 
früh?" 

„Nun ... ich bin jetzt immer so 
viel draußen mit meinen Freunden 
- nachmittags. Deswegen möchte 
ich lieber erst abends kommen." -

„Wenn die Sonne untergegangen 
ist!" fügte er in Gedanken hinzu. 

„Na, wir werden sehen", meinte 
Herr Schwartenfeger. 

„Ich werde mit Deinen Eltern 
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darüber sprechen." 
„Mit meinen Eltern? Aber es 

geht doch um mich!" 
„Das stimmt", sagte Herr 

Schwartenfeger. ,,Und du findest 
auch, daß du noch viel mit mir zu 
besprechen hättest?" 

,,0 ja!" antwortete Anton hastig. 
,,Über den Urlaub - ich bin näm­
lich enttäuscht- und über die Bür­
gerinitiative natürlich auch!" 

Antons Mutter wartete bereits im 
Auto auf ihn. 

„Na, wie war's?" fragte sie mit 
nur schlecht unterdrückter Neu­
gier. 

,,Wie soll's schon gewesen sein", 
tat Anton gleichmütig. Dabei zit­
terte er innerlich vor Aufregung 
über die Enthüllungen von Herrn 
Schwartenfeger. 

Seine Mutter startete verärgert 
den Wagen. 

„Mit Dir kann man wirklich 
nicht vernünftig reden!" schimpfte 
sie. 

,,Mit Herrn Schwartenfeger ha­
be ich mich ausgezeichnet unter­
halten", grinste Anton. 

,,So?" Sie sah ihn prüfend an . 
,,Und worüber?" 

Anton machte eine weitausho­
lende Handbewegung . ,,Über den 
Urlaub und über die gequetschten 
Finger ... unddaßichdochsehrent­
täuscht bin ... " 

Das sind die Preisträger 
unseres Geschichtenwettbewerbes 
Altersstufe: 5 .-7. Klasse 

1. Preis 
Von Jana Rätz schrieb die 

Mutter: Jana ist zehn Jahre alt 
wohnt in Behnkenhagen, eine,;, 
kleinen Dorf im Kreis Gimmer, 
gemeinsam mit ihren drei klei­
nen Geschwistern, den Eltern 
und vielen Tieren. Tiere sind Ja­
nas Leidenschaft, insbesondere 
Pferde. Außerdem liest und malt 
sie gerne und ab und an schreibt 
sie auch Geschichten . 

2. Preis 
Sie haben mir mit Ihrem Brief 

eine große Freude bereitet. 
Ich bin am 17.11.79 in Greifs­

wald geboren. 
Ich gehe in die Martin­

Andersen-Nexö Oberschule in 
die 4. Klasse. In meiner Klasse ge­
höre ich zu den guten Schülern. 

Ich habe viele Hobbys zum Bei­
spiel: Zeichnen. Lesen, Sport trei­
ben, Aufkleber sammeln. 
Außerdem bin ich sehr tierlieb. 

3. Preis 
Lieb e Redaktion! 
Vielen Dank für Euren Brief 

und die Nachricht, daß Euch 
meine Geschichte gu t gefallen 
hat, und daß ich einen Preis ge­
wonnen habe. 

Ich heiße Julia Schüler, bin 10 
Jahre alt und gehe in die 4. Klasse 
der Martin-Ande rsen-Nexö OS 
in Greifswald. 

Mein e Hobbys sind: Malen , 
Lesen und Musik hören. 

Mit freundl ichen Grüßen 
Julia Schüler 

1 · r~ "',~ 1. / ' 

I~ dieser Altersstufe war die Beteiligung gering, so daß nur ein 
Preis vergeben werden konnte. Verdienterweise ging er an den Hage­
nower Raymond Dreyer. 

1. Preis 
/ 

yf \ 
\ 

\ 
.\ 

,' 
./ / 

MECKLENBURGISCHES 
STAATSTHEATER 
SCHWERIN 

Spielplan vom 17.6.-24.6.90 
Großes Haus 

irJ 17.6. 15.00 Undine 
"l 19.6. 19.30 Fidelio 
'.'. 20.6. 19.30 Ballettabend 
:io 21.6. 19.30 Undine 
0

' 22.6. 19.30 Maß für Maß 
;, 23.6. 19.30 Die Ritter de r Tafelrunde 
') 24.6. 19.30 Wilhelm Tell 

~ammerbühne 
,o 176. 20.00 Wende hoch 

Ring 7 
Ring 1 
Ring 22 
Ring 18 
Ring 3 
Ring 23 
Ring 20 

~- l9.6. 20.00 Pas ter Düwel (zum letzten Mal) 
: · 20.6. 20.00 Wende hoch! 
:
0 216. 20.00 Wende hoch! 
°' 23.6. 20.00 Offene Zweierbeziehung 

So 17-6. 11.00 Borchert Matinee 
'.I, 20.6. 20.00 Die Platzanweiserin 

~arstall-Halle 
:
11 20.6. 19.00 König Ouack 

Jo 21-6. 19.00 König Ouack 

Fr T •.t IChtmuseum Mueß 
. 20.6. 17.30 Ut Opas Plünnbüdel 
:,

0 
t -6. 17.30 Ut Opas Plünnbüdel ff6 17.30 Ut Opas Plünnbüdel 

So 
2 

3-6. 17.30 Ut Opas Plünnbüdel 
46. 17.30 Ut Opas Plünnbüdel 

S~aatt. Museum 
' 24-6- 11.00 5. Galeriekonzert 

Premiere PA 1a 
PA 1b 

\ . 
\ 

Ich freue mich, daß ich einen Preis gewonnen habe und bin schon 
gespannt, was es sein wird. Vielen Dank. 

Ich besuchedie9. Klasseinder W. PieckOberschuleHagenow. Ich 
mag Geschichten. Viele lese ich, manchmal schreibe ich eine. Und 
ich mag Tiere, besonders wirklich meinen Vogel der in Wirklichkeit 
noch viel frecher und liebenswerter ist, als in meiner Geschichte. 

Für das nächste Jahr wünsche ich mit allerdings etwas gänzlich 
anderes: Ich möchte eine Lehrstelle als Kunstschmied bekommen . 
Raymond Dreyer, Hagenow 

Schreibt eine Geschichte 
\ Das unglaubliche Gespenst \ 

1 

\ 
i 
/ 

1 

·\ 
Ihre Buchhandlung in 

Ratzeburg: 

In einem Dorf hörte man von al­
len Leuten, daß es dort spuken soll. 
Es gab in dem Dorf auch drei Kin­
der, die das Gespenst auch in der 
Nacht gehört, aber nicht gesehen 
hatten . 

Eines nachmittags beschlossen 
die drei Kinder Maren, Rolf und 
Nanni in der Nacht zur Höhle zu ge­
hen und auf das Gespenst zu war­
ten. Kurz bevor die Kinder nach 
Hause gingen , um auf den sehr spä­
ten Abend zu warten, trafen sie 
Herrn Krause, der gerade seine Vo-

gelscheuche an einem anderen 
Baum befestigte. Kurz vor Mitter­
nacht schlichen die drei Kinder zur 
Höhle. 

Gleich darauf heulte und ·klap­
perte etwas los. Die Kinder erschra­
ken. Das Geräusch kannten sie 
doch. DagingNanniaufeinmalein 
Licht auf und sie sagte, daß es kein 
Gespenst ist. 

„Doch was ist es dann?" fragten 
Rolf und Maren. Da sagte Nanni: 
„Das ist die Vogelscheuche von 
Herrn Krause, die vom Wind be-

wegt wird und dadurch schlagen die 
Blechstücke aneinander." 

„Ach so", sagten Maren und 
Rolf. Schnell liefen die Kindernach 
Hause und erzählten den Eltern, 
daß es überhaupt kein Gespenst 
wäre. Da lachten die El-
tern ..... .. und sagten: ,,Gut, daß wir 
Euch haben, wir hatten nämlich 
solche Angst." 

Katharina Nieburg 
Rostock 
(II Jahre) 

Auto 
IWolln 

""""HANDLUNG 
~BERGNER Diverse Gebrauchtwagen: 
Rattcburg Herrcnl!tralk 10 Telefon 34 49 GoU, Audi, Opel, Lada, Skoda 

sowie VW-Nut:zl'ahr:zeuge 
Bücher - Zeitschriften -

Schreibwaren 
in Mölln, direkt am Bahnhof · Telefon (0 45 42) 5 l 55 

Wir stellen ein: 

Maurer, Zimmerer 
Wir bieten Ihnen: 
Interessante Arbeitsaufgaben in Schwerin und 
Umgebung . 

Entlohnung und Urlaub nach Tarifvereinbarung der IG 
Bau Holz . 

Bewerbungen sind zu richten an 
VEB (K) Bau Schwerin-Land, Personalabt. 
Ernst-Thälmann-Str. 29, 2754 Schwerin, Tel. 
Schwerin 8 39 38 

atallaas etritzlfi OLADA 

• FinanzierunlJ • LeasinlJ 
• Neu- und Gebrauchtwa9en 

• Reparatur aller Fahrzeu9t1Jpen 
Gewerbegebi et HL-Karlshof 

Gf~s~üttenweg 50, "8 3 54 22 · 

a= J:,, 
Schon wieder in der Schlange stehn?? 
Sicherlich nicht, wenn Sie sich schoh vor der 
Währungsunion bei QUAST Ihren Traumwagen kaufen. 
Wie? Ganz einfach. Gegen Vorlage Ihres Sparbuches oder 
Girokontoauszuges. 
Wählen Sie jetzt in Ruhe aus und lassen Sie sich fair 
beraten. 
Unser Angebot ist größer denn je. Warum? 
Weil wir in der gesamten BRD gute Fahrzeuge für Sie 
einkaufen, damit Sie nicht wieder warten müssen. 
Ständig 150 Fahrzeuge zur Auswahl - natürlich nur zu 
fairen Preisen, denn wir möchten Sie als Kunden 
behalten. Aber bei unserem überdurchschnittlichen Preis­
und Leistungsangebot, fällt Ihnen das nicht schwer. Bis 
bald. 
P.S.: Vergleich Sie mit anderen ... 

Rat & Tat & nette Leute. 
Paul Quast GmbH & Co. KG 
Grambeke r Weg 95- 99, 24 10 Molln, Tel. (0 45 42) 60 28 
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Über 160 Jahre 

Raumausstatter 

lnh. Rainer Peters 

beraten 
dekorieren 
polstern 
bodenlegen 
wand bekleiden 

Ständig Sonderposten und Teppichböden 

Studio + Werkstätten 
für Heimtextilien 

2418 Ratzeburg · Schmilauer Straße 18 
Telefon (0 45 41) 34 67 

' 

Veranstaltungsplan 
des Veranstaltungsdienstes Schwerin 
~ Juni bis August 1990 ~ 
\@v eranstaltung Veranstaltungsort Datum Zelt~ -------... 

T--°""'""° ---M-----Konllt\"T ..... ~ -­l'Conllt\"RloAlilNf9 --,__ -l(oN.t,t-0.W8oNln" -----------Konnl'\ '"M.Aool 1o1 L • 

l<onztl't "TOlel-toMn° -

Rllltamf..,......rm 1U . 22.00-02..00 
J ~ 1u.-20. 
Hlltlfflfeff'IMtaMm 20.6. 1900-2300 
AllrGIAln 23.6. 15.00-17 .00 
f~ 23.0. 2100-2400 
MalWpllU/ .... G1nen 2, ... 13.30. 14.30 
Hall am femNt&trm 27.6. 19.00-23 00 
Jllgtnt,eg 25.0.- 7.7 
~ 29.&. 11.00-1200 
Halt am F~ 29.&. 22.00-02 00 

Hlllemf~rm ----·­----·­,_ 
FN-
HIII am f«nMhlurm -Haltlfflf«T'Nl'U'ffi 
Hlll lffl F~ .,,,., .... ,...,....... 
Hlllllfflf~ 
Hllllfflf~ 
Hlllnf~ 
Hallamf~rm 
Hall am F~ 
Hallamf~ 
Hlllamf~ -HaleamF~ ·­Hallarnf~ 
HalleamF---..rm 

._ ... 

4.7. 19.00-23.00 
5.7. 11.00-12.00 
6.7. 22.00-02.00 
7.7 20.00-23.00 
11.7. 19.00-23.00 
12.7. 11.00-12.00 
13.7 21.00 
14.7.+15.7 . 
15.7. 21.00-2,.00 
18.7 19,00-23.00 
19.7. 11.00-12.00 
20.7.+ll.7 2Ul0-0:Z..00 
Z5.7. 19.00-23.00 
27.7. 20.00-22.00 

1.a. 19.00-2300 
3.8 . 22 .00-02.00 
.... 19.00-23.00 
10.t. 22.00-02.00 
15 .8. Hl.00-23.00 
17.8.•19.8. 
22.1 . 19.00-23.00 
2-4.8.-2'.t. 
2-4.I . 22..00-02.00 
2$.t. 20 00-23 00 
29 .8. 21.00 
3 1.8. 22.00-02.00 

1.9. 12.00-22 00 

Nähere Informationen über Halle am 
Fernsehturm: 

-s 2110 12, 2110 34 (Verkaufsbüro) 

C 

. ~errlich säuerlich 

Nicht alles, was aus der BRD kommt 
ist gut. ' 

Nicht alles, was aus unserem Land 
kommt, ist schlecht. 

Wir wissen, daß wir nicht nur gut 
sondern konkurrenzfähig sind. ' 

Wir fertigen für Sie: 
• Plastmantelkomblfenster 
Verkaufstage: Montag-Freitag 
7.00-15.30 Uhr 
je mehr Sie bestellen, desto 
günstiger der Preis 

• Kunststoffenster 
Auftragsannahme entsprechend 
unserem vielfältigen Angebot 

Kürzere Lieferfristen 
Kostenlose Anlieferung 

Beuelementewerke 
Schwerin 
Speicherstr. 4, 2756 Schwerin 
Telefon 2631, Telex 323119 hobaudd 

Selbstbestimmt 
Leben + Arbeiten 

su. priv. Kontakt zu Leuten mit gl. Vor­
stellungen, um auch alternat. Pensions­
betr. aufzubauen. Ein Resthof, gr. Haus 
od. Villa in ländl. Gegend als Kauf-o. 

Pachtobj. gesucht. 

Joachim Willer, Langenfelde 8 
D-2407 Bad Schwartau 

Geschäftseröffnung 
am 2. Juli 1990 

Elektro­
installation 
Wolfgang 
Henning 
• Neubau und Reparatu 
von E-Anlagen 

• Friseurgeräteservice 

Auftragsannahme: 
Dienstag: 7-12 Uhr 
Donnerstag: 14-18 Uhr 

Zum alten Bauernhof 11 
Schwerin-Mueß 2797 

Suche ab Oktober Haushälterin, 
Wer hat Interesse einer Famlilie 
drei Kindern de~ Haushalt zu · 
ren? Wir wohnen in Schwerin in 
nem Einfamilienhaus. Gewüns 
Arbeitszeit: 13.00 bis 20.00 Uhr, 
werbungen unter Chiffre 1/22. 

Achtung Einzelhändler 
'.Meine vom Rhein, preisgünstig 0. 
ins Haus geliefert: Döring, T 
mannstraße 10, Stavenhagen 2044 

Ferien in Mecklenburg' . 
In herrlicher Lage, Bademöghch 
vor der Haustü~ Ostsee in der Nä_ 
Zimmer für zw~i Personen (ein K1 

kann zusätzlich untergebracht . 
den) , Frühstück inklusive. Krug 
Stove 2731 
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